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Schul⸗ Angelegenheiten. 

[Die Feinde der Kirche und Schule und ihre Waffen.] 
Die laue Fruͤhlingsſonne der neuen Freiheit, die ſo ploͤtzlich 
Deutſchland beleuchtet, hat das Starre fluͤßig gemacht und Eier 
ausgebruͤtet, aus denen die wunderſamſten Thiere hervorgekrochen 
find, Hier pfeift ein kaum fluͤgge gewordener volksſouveraͤner 
Staar, dort ein befreiungsluſtiger Gimpel; hier ſchreit ein geſin⸗ 
nungstuͤchtiger Kukuk, und dort lockt ein volksbeſeligender Würger 
unbekuͤmmert und unbeſorgt, ob nicht der neue Kronos dieſe ſeine 
leibeigne Primogenitur an einem ſchoͤnen Sommermorgen ganz 
gemaͤchlich zum Fruͤhſtuͤck verfpeifen dürfte, Nachdem die Eule des 
Abſolutismus zu Tode gehackt, die Throne der Fuͤrſten von der 
Volksſouveraͤnitaͤt kecklich als allgemeines Eigenthum in Anſpruch 
genommen worden, iſt die Kirche allein noch jene Macht, die ihre 
ſtarten Grundſaͤtze nicht aufgeben will, die es unternimmt zu er⸗ 
klaͤten: Volk und Fuͤrſt, beide fein von Gottes Gnaden da, alle 

Macht, alle Souveränität fei nur übertragen und komme von Gott. 
Eine Macht mit ſolch' gefährlichen Lehrſaͤtzen muß um jeden Preis 
gebrochen und vernichtet werden; daruͤber waltet kein Zweifel ob; 
nur das Wie ift der Stein des Anſtoßes. Noth macht aber 
erfinderiſch, und fo haben die Volksbegluͤcker ohne Religion endlich 
einen Angeiffspunkt ausgewittert, der zum Ziele führen könnte, 
wenn das Volk mit einftimmte und die Schanzkoͤrbe gegen die 
Kirche anfüllte. Es iſt die Schule, die, wie man ſagt, von der 
„Bevotmundung“ und Herrſchaft der Kirche emancipirt werden 
ſoll. Sie iſt gegenwartig majoren und kann ihr Haus ſelbſt de⸗ 
ſtellen. Ihre Vohjahrigkeſt zu beweiſen, moͤchte aber leicht etwas 
unbequem werden. Denn keiner von den Fällen, in denen fonft 
die Boujährigkeit erklart wird oder eintritt, iſt dis jetzt erfolgt. Am 
allerwenigſten mochte der Staat, als etwaige Vormundſchafts⸗ 
behoͤrde, das Recht haben, eine, manchen emancipationsluſtigen 
Lehrern, welche wohl zu unterſcheiden find von der Schule, er⸗ 
wünſchte Befteiungserklaͤtung abzugeben. 


Auf die vielen ſchmaͤhenden und hoͤhnenden ) Artikel einzelner 
Lehrer und deren Anwaͤlte hat die Kirche bis jetzt wenig, und das 
mit Recht, geantwortet; denn die Kirche kann in dieſer Sache die 
Vertheidigung vom Volke ſicher erwarten. Einen recht geſinnungs⸗ 
tuͤchtigen Artikel enthielt auch die Oderzeitung in Nr. 164, dem 
wir, weil er eine ganze Ladung von Waffen aller Art mit ſich 
fuͤhrte, etwas naͤher unter die Augen leuchten muͤſſen. 

Die Introduction macht ein Geiſtlicher, der anfangs, wie billig, 
gegen die Emancipation fi) erklaͤrte, fpäter aber bei den einlenken⸗ 
den Erklärungen der Lehrer ſich beruhigte Dieſem wird nun aus 
chriſtlicher Liebe alle Charakterfeſtigkeit abgeſprochen. Der dabei 
vorgekommene Fehlſchuß und das darauf gebaute unchriſtliche 
Urtheil iſt bereits in letzter Nr. S. 373 d. Bl. gebuͤhrend abge⸗ 
wieſen. Mit vieler Salbung wird nun als Uebergang zum Thema 
die Mühe des Lehrers geſchildert, die er anwenden muß, um das 
Kind auch nur den Buchſtaben i malen zu lehren. Dieſe Muͤhe 
bezweifelt kein Menſch, am allerwenigſten aber die Geiſtlichkeit, 
welche die weit traurigere Erfahrung hat machen muͤſſen, daß ein 
großer Theil ihrer Schuͤler, Volkslehrer ſogar mit einbegriffen, trotz 
jahrelanger Lehranſtrengung nicht einmal die erſten Gebote hat 
lernen und uͤben moͤgen; ja ſogar, daß das vierte Gebot fuͤr ſie 


) Vergl. u. A. einen Artikel des Lehrers Mo haupt in Nr. 125 
der allgemeinen Oderztg. vom 30. Mai c., worin es am Schluſſe heißt: 
„O Mutterliebe, hier und jetzt wirft du zeigen, wie groß du biſt, und 
welche Opfer du für dein Kind zu bringen vermagſt, um dir Gegenliebe 
für immer zu bewahren!“ Und doch iſt es gerade derſelbe Hr. Mohaupt, 
der ſich in Nr. 167 derſ. Ztg. v. 20. Juli c. nicht ſcheut, dem Kirchen⸗ 
blatte den ebenſo unwahren als ungerechten Vorwurf zu machen, daß es 
dem Lehrerſtande ſchon ſo manchen „hämlſchen (sie!) Hieb“ verfept, und 
in Nr. 28 einen von „Spott, Hohn und Bitterkeit“ erfüllten Artikel gegen 
den Lehrſtaud gebracht habe. Der gedachte Artikel in Nr. 28 euthlelt 
viel, viel Wahrheit. Dieſe will man aber nicht immer hören, — 565 
„Spott, Hohn und Bitterkeit“ Hr. Mohaupt bat nach ſeinen Mole 
in Nr. 125 der Oderztg. am wenigſten Urſache und das Recht, 4 55 
Sprache zu führen. Die Redactlon. 
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ſchon eine tabula rasa iſt. Beweis dafür iſt erſtens der Haß 
gegen die Kirche und zweitens das naive Geſtaͤndniß in dem ange⸗ 
zogenen Artikel, das da lautet: die Lehrer haͤtten gar nicht Urſache, 
ſich bei der Geiſtlichkeit für das viele Geld zu bedanken, welches 
durch die Quarta seminaristiea aufgebracht würde, und wodurch 
mancher Unbemittelte unentgeldlich Unterricht und Unterhalt ge⸗ 
noſſen z den Dank moͤchte ſich die Geiſtlichkeit vom Staate einfor⸗ 
dern. Von ſolcher Geſinnungstüͤchtigkeit, wie ſich da documentirt, 
wird die Geiſtlichkeit wahrlich keinen Dank verlangen, ſondern nach 
dem Beiſpiele der Apoſtel den Staub von den Fuͤßen ſchuͤtteln und 
ſich abwenden. 

Das Thema ſelbſt beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte 
Theil etwa folgendermaßen formulirt iſt: die Geiſtlichkeit mag den 
Religionsunterricht nach wie vor ertheilen, aber fuͤr die uͤbrigen 
Unterrichtsgegenſtaͤnde, wie etwa Leſen, Schreiben u. ſ. w., was 
die Religion nichts angeht, ſollen weltliche Reviſoren, Maͤnner aus 
dem Schulſtande, eingeſetzt werden. Das ſind aber viele Worte 
ohne Sinn, kurz, viel Stroh und kein Korn, was folgende Poſtulate 
und die daraus gezogenen Folgerungen beweiſen. 

Die europaͤiſche Geſittung, der geſammte Staats: und Staaten 
verband beruht auf dem Cbriſtenthume; ohne dieſe Grundlage geht 
Sitte, ohne ſie gehen Staaten unter. Die Erziehung des Volkes 
zu dieſer Geſittung iſt alſo eine weſentlich christliche, auf Religion 
gegründete; fie iſt ferner keine koͤrperlicke Erziehung ausſchließlich, 
ſondern hauptſaͤchlich eine geiſtige. Dieſe geiſtige Bildung wird 
aber beim Menſchen, als einem körperlichen Weſen, mit der einzigen 
Ausnahme einer Inſpiration, nur durch die Außenwelt vermittelt. 
Lehrer und Schüler ſtehen nur durch ſie in geiſtiger Correſpondenz 
und der Lehrer kann dem Schüler die geiſtige Bildung bloß durch 
Wort und Schrift von außen her mittheilen, Es ſind daher Leſen, 
Schreiben u, ſ. w. uberhaupt die Mittel der geiſtigen Erziehung; 
fie find Organe, Fuͤhlhoͤrner oder Saugroͤhren des Geiſtes. Wenn 
die Erziehung des Volkez im Ganzen unbeſtritten der Kirche ange⸗ 
hoͤrt, ſo muß ſie auch die Mittel diefer Erziehung kennen, d. h. fie 
muß Einſicht von dieſen Mitteln und ihrem Gebrauche haben. 
Man jage die Reviſorin, die Kirche, zur Schule hinaus, fo liegt es 
doch in der Natur der Sache, daß ſie bald wieder hereinkommen 
wird und muß. Man müßte eine ſehr bedauerliche Verſtandes⸗ 
beſchraͤnktheit der Lehrer vorausſetzen, welche Vorausſebung wir aber 
nicht machen wollen, wenn ſie den Zweck der Erziehung nicht tiefer, 
als im bloßen Leſen, Schceiben u. ſ. w. erfaßt hatten. 

Der zweite Theil des Themas enthält zuvoͤrderſt eine Anklage 
der Geiſtlichkeit, daß ſie die Kloſterſchulen und Schulbruͤder in An⸗ 
regung gebracht, und ſchließlich wird auf die Einſeitigkeit und Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit derſelben hingewieſen, wobei einige recht geiſtreiche 
Bemerkungen mit unterlaufen. Die erſte Anklage iſt aber ganz 
ungegründet; denn ſo viel bekannt, hat der Verfaſſer dieſes Auf⸗ 
faßes auf die Schulbrͤͤder im Kirchendlalte zuerſt aufmerkſam ge⸗ 
macht und dieſen Gegenſtand angeregt. Der Verfaſſer aber, wie 
die Redaction des Kirchenblattes beſcheinigen kann, gehoͤrt dem 
geiſtlichen Stande nicht an. Wenn aber die Geiſtlichkeit den Punkt 
aufgegriffen hat, ſo thut fie dieſes im Intereſſe der Kirche und des 
Volkes zugleich; denn wir vetſichern allen Emancipationsenthuſiaſten 
feierlich, daß, wenn die Schule von der Weliſtandſchaft zu einem 
Staatsinſtitute herabſinkt, der größte Theil der Katholiken in 
Ober⸗, Nieder⸗ und Mittelſchleſien, deſonders die Familienvater, in 
dieſem Punkte mit der Kirche Hand in Hand gehen werden. Ueber⸗ 


haupt beſitzt das Volk ein inſtinktartiges Gefuͤhl, das Rechte her⸗ 


aus zufinden, eine Art Idioſonkraſie, ein Vorgefuͤhl vor einem 
Sturme, der ihm droht, und das es bei dem richtigen Principe 
feſthaͤlt. 

Worin die Einſeiligkeit der Erziehung in den Kloſterſchulen und 
durch die Schulbruͤder beſtehen ſoll, laͤßt ſich aus dem angezogenen 
Artikel nicht wohl herausfinden. Eine größere Religioſitaͤt unter 
der Jugend iſt wuͤnſchenswerth und nothwendig, wenn die Zukunft 
eine glückliche fein ſoll. Daß die Kinder aber zu Asceten gebildet 
werden, iſt kaum zu fuͤrchten. Dafuͤr buͤrgt das leichte Gemuͤth der 
Jugend und die entgegenſtehende Erfahrung anderer Laͤnder, wie 
Belgien, Frankreich ꝛc., und wenn ſich unter Tauſenden wirklich 
Einer faͤnde, ſo ließe er ſich eben ſo leicht ertragen, als unter uns 
conſtitutionellen Deutſchen die Republikaner geduldet werden, bes 
ſonders da jener weit weniger Schaden in der Geſellſchaft anrichten 
wurde, als dieſe. Zwar wird in dem Artikel die Wickſamkeit der 
Schulbruͤder in Frankreich ſtark herabgeſetzt; aber der Verfaſſer hat 
damit nur bewieſen, daß er wie der Blinde von der Farbe ſpricht, 
daß er den Bildungsgrad des niederen deutſchen Volks viel zu hoch, 
und den des franzoͤſiſchen zu niedrig anſchlaͤgt, und daß er endlich 
nicht weiß, wie große Verdienſte gerade die armen Schulbruͤder und 
Schulſchweſtern in Frankreich um die elementare Bildung des 
niederen franzoͤſiſchen Volkes haben. Moͤge man doch überhaupt 
endlich einmal aufhoͤren, das deutſche Schulweſen, oder, wenn man 
lieber will, die Bildung des deutſchen Volkes auf Koſten des franz. 
und belgiſchen zu ruͤhmen. Die deutſche Volksbildung in ſcienti⸗ 
viſcher, politiſcher, ſozialer, religioͤſer und ſitttlicher Beziehung ſteht 
wahrlich nicht uͤber der Bildung des franz. Volkes. Eine einfache 
Nebeneinanderſtellung des gemeinen Deutſchen und des gemeinen 
Franzoſen wird dies klaͤrlich erweiſen. Verſuche man es daher nur, 
verpflanze man das Inſtitut der Schulbtuͤder nach Deutſchland: 
dann moͤgen unſere jetzigen Schulanſtalten zeigen, wie weit ſie vor 
den Leiſtungen der Schulbruͤder voraus ſind. g 

Zum Schluß wollen wit noch einige Reflexionen uͤber die mögliche 
kuͤnftige Stellung der Lehrer machen und dieſelde aus dem Gut⸗ 
achten des Ausſchußes für Kirche und Schule bei der National⸗ 
verſammlung herleiten. Nach demſelben wird die Kirche, wie 
billig, vom Staate getrennt, und muß dann auch die Verwaltung 
des ihr zuſtehenden Vermögens erhalten; die Erhaltung der Volks⸗ 
ſchulen aber faͤlt den Communen und Gemeinden zu. Unter dem 
Kirchenvermoͤgen befinden ſich aber in Schleſien und in auen uͤbrigen 
Provinzen gar viele Fonds fuͤr die Elementarſchule, welche die 
Geiſtlichkeit ganz oder zum Theil jet noch verwaltet. Wird die 
Kirche nun ihre Fonds wohl ſolchen Lehrern zukommen laſſen 
koͤnnen, welche ihr feindfelig gegenübertreten und ſich von ihr eman⸗ 
cipiren wollen? Sie wird es kraft ihrer goͤttlichen Sendung, zu 
lehren, weder koͤnnen noch dürfen. Worin beſteht denn der Ge⸗ 
winn, wenn die Schule Staatsanſtalt und der geiſtliche Reviſor 
aus der Schule verdrängt wird? Moͤchten daher die kathol. Lehrer, 
welche eine Trennung der Schule von der Kirche durch die Beſeiti⸗ 
gung des geiſtlichen Reviſorats und die Erhebung der Schule zur 
Staatsanſtalt wollen, ihre richtige Stellung zur Kirche kennen und 
einſehen lernen, daß ſie von ihren aͤrgſten Feinden, die nur ſich und 
die Vernichtung der Kirche im Auge haben, als Werkzeuge fuͤr ihre 
ſeldſtſüchtigen Pläne benugt werden. Moͤchten fie, und wie hoffen 
es zuverſichtlich von dem groͤßten Theile unſerer Lehrer, mit der 
Kirche Hand in Hand die große Aufgabe der Zeit loͤſen, die geſunkene 
Religioſitäͤt bei der künftigen Generation heben, und ihe Ehrfurcht 
und Liebe zur Kirche einflößen. Dadurch werden fie die groͤßten 
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Wohlthaͤter der Menſchheit werden, ſich unſterbliche Verdienſte 
erwerben, und beim Volke ſich die gebuͤhrende Anerkennung vers 


ſchaffen und ſichern. . 


Paradies im Großh. Poſen. In dem biefigen Schullehrer⸗ 
Seminar wurde die diesjährige Abiturienten Prüfung, zu der ſich 
22 Zoͤglinge gemeldet hatten, unter dem Vorſitze der von der welt: 
lichen und geiſtlichen Behoͤrde ernannten Commiſſarien, Hrn. 
Regierungs⸗Schul⸗Rath Dr. Brett ner aus Poſen und Decan Hen. 
Noak aus Kalau, am 6,, 7. und 8. d. M. abgehalten. Bald nach 
beendigter Prüfung berieth die Commiſſion über den Ausfall ders 
ſelben. Es ergab ſich, daß ſechs von den Zöglingen (Damelewski, 
Giering, Heinze, Konſalik, Petzelt und Wyrzykowski) das Zeugniß 
Nr. 1, vierzehn Nr. 2 und zwei Nr. 3 ertheilt, keinem ſomit die 
Befaͤhigung zum Lehrer abgeſprochen werden konnte. Mit dieſem 
hoͤchſt erfreulichen Reſultate machte der koͤnigl. Commiſſarius noch 
an demfelben Tage die Examinanden bekannt; ihre feierliche Ent⸗ 
laſſung aber erfolgte erſt am Mondtage, den 10. Juli, als dem 
Schlußtage des Schuljahres. Die Feierlichkeit ſelbſt begann mit 
einem Hochamte, während deſſen die Zoͤglinge der Anſtalt. eine 
Meſſe in D von Müller mit öberraſchender Fertigkeit ausfuͤhrten. 
Darauf begaben ſich die Lehrer, mehrere aus der Umgegend in⸗ 
zwiſchen erſchienene Freunde des Schulweſens und die Zoͤglinge 
nach dem feſtlich geſchmuͤckten Muſikſaale. Nachdem hier die 
Letztern einen vierſtimmigen Hymnus vorgetragen hatten, hielt der 
Seminar⸗Director Hr. G. an die Abgehenden eine kraͤftige An⸗ 
ſprache, in welcher er ſie ſowohl auf die Gefahren, die dem Elemen⸗ 
tarlehrer in gegenwaͤrtiger Zeit drohen, als auch auf die Mittel, 
durch welche fie ſolchen vorbeugen können, aufmerkſam machte. 
Namentlich erinnerte er ſie eindringlich an die Pflichten, die ſie 
ſelbſt als Getaufte gegen die Kirche haben, wobei er ihnen u. A. 
ſagte, daß von der gewiſſenhaften Erfuͤllung derſelben es abhaͤngen 
werde, ob ſie eine Trennung der Schule von der Kirche, wie ſie ein 
großer Theil der Lehrer anſtrebt, oder eine noch innigere, ais die 
deſtehende Verbindung beider verlangen wuͤrden. Hierauf wurden 
die Zeugniſſe vertheilt, woran ſich ein vierſtimmiger Geſang mit, 
Orcheſter⸗Begleitung anſchloß, nach deſſen Beendigung die Namen 
derjenigen Zoͤglinge vorgeleſen wurden, welche in eine höhere Klaſſe 
verſetzt werden ſollten. Den Schluß machte eine gut ausgeführte 
Ouverture. Es bleibt nur noch zu erwähnen, daß die Feier dieſes 
Feſtes durch die unverhoffte Gegenwart des in der paͤdagogiſchen 
Welt ruͤhmlichſt bekannten und bei der hieſigen Anſtalt, der er als 
Director vor einigen Jahren vorgeſtanden, in ſtets feiſchem Anz 
denken fortlebenden Hen. Regierungs⸗Rathes Barthel aus Liegnitz 


noch weſentlich gehoben worden ift. 


[An die katholiſchen Volksſchullehrer Schleſiens. 
Die Nr: 30 des ſchleſ. Kirchenbl. wird Euch bereits in Kenntniß 
geſetzt haben, was das mitunterzeichnete Commiſſions⸗Mitglied, 
Rector Steuer, in Breslau zu thun beabſichtigte. Es waren 
ſaͤmmtliche kath. Lehrer zu einer Verſammlung eingeladen worden; 
da indeß viele wegen der begonnenen Ferien bereits verreiſt, einige 
wohl auch aus andern Gruͤnden nicht gekommen waren, ſo betrug 
die Zahl der Erſchienenen nur 12. Faſt einſtimmig wurde feſtge⸗ 
ſetzt: Es ſollen ei beiden Punkte: „Erhebung der Volksſchule zur 
Nationalanſtalt und „Befreiung derſelben von der bisherigen Be⸗ 
vormundung durch die Kirche,“ der hohen conſtit. National Berf- 
in Berlin ſeitens der kathol. Lehrer Schleſiens näher declarirt wer— 


den. Zur Beſorgung der ganzen Angelegenheit wurde die untere 
zeichnete Commiſſion gewaͤhlt. Dieſe hat ſich nun entſchieden, nach⸗ 
folgende beſtimmtere Faſſung der angefochtenen Säge mit Ans 
führung der aus dem bekannten „Entwurf“ hierauf bezuͤglichen 
Punkte zu geben. s 

J. Erhebung der Volksſchule zur Nationalanſtalt. 
Darunter verſtehen die kathol. Lehrer Folgendes: 1) Erhaltung der 
Volksſchule aus Staatsmitteln. 2) Sicherung eines der Arbeit 
und Bildung des Lehrers angemeſſenen aus kömmlichen Gehalts, 
und Abſchaffung des Schulgeldes. 3) Abſetzung des Lehrers nut 
durch richterliche Entſcheidung. 4) Die Aufnahme ſachkundiger, 
praktiſcher Lehrer in die verſchiedenen Schulbehoͤrden, fo wie Auf⸗ 
nahme des Lehrers als Gemeindemitglied mit gleichen Pflichten 
und Rechten und als ſtimmberechtigtes Mitglied in den Orts⸗ 
Schulvorſtand. 5) Penſionirung aller dienſtunfaͤhig gewordenen 
Lehrer aus Staatsmitteln und die Sorge für Lehrer-Wittwen und 
Waiſen wie bei andern Staatsbeamten. 6) Umgeſtaltung der Se⸗ 
minate nach den Anforderungen unſerer Zeit. 7) Selbſtſtaͤndig⸗ 
machung der Schuladjuvanten mit beſtimmtem Gehalt und freier 
Wohnung, ohne freie Koſt. 8) Anſtellung von Kreisſubſtituten. 
9) Aufhebung des Privatpatronats. 10) Beſchaffung geraͤumiger, 
lichter, trockner Schulokale. 11) Beſeitigung der Weberfüllung det 
Schulen. 12) Aufhebung der Filialſchulen. 

Die innere Organiſation der kathol. Schule, ſowie die Anſtel⸗ 
lung der Lehrer gehoͤrt theils dem Staate, theils der Kirche. 

ll. Befreiung von der bisherigen Bevormundung 
durch die Kirche (Geiſtlichkeit). Darunter verſtehen die kath. 
Lehrer: 1) der Lehrer habe Antheil an der Aufſicht, ſei es als 
Kreisſchulen⸗Inſpector oder als ſtimmberechtigter Beifiger deſſelben. 
Seine Erwaͤhlung geſchehe von den Lehrern und auf eine beſtimmte 


Zeit. 2) Zwiſchen Geiſtlichen und Lehrern werde durch ein Geſetz 


genauer feſtgeſtellt, was ein Jeder für Rechte und Pflichten habe. 
3) Das bisherige Lokal- Reviſorat werde in einen Schulvorſtand vers 
wandelt, der aus dem Ortsgeiſtlichen, dem Lehrer und aus mehr als 
zwei Gemeindemitgliedern beſteht. 4) Die Wahl der Methode in 
den nicht religioͤſen Büchern iſt dem Lehrer zu uͤberlaſſen, ebenſo die 
Handhabung der Schulzucht. e 

Dies unſere Declaration der beiden angefochtenen Punkte. Ob⸗ 


gleich wir überzeugt find, daß der allergroͤßte Theil der kath. Lehrer 


keine andere Deutung an uns eingeſchickt haben wuͤr 

wir ſie doch der Zeiterſparniß halber gleich En a. 

es haben die Herren Collegen, die unſerer Anſicht find und ſich ber 

die fraglichen Säge bei ihren erſten Unterſchriften nicht genau 
erklärt haben, nur ihre Namen an eines der unterzeichneten Com⸗ 
miſſionsmitglieder einzuſchicken, mit der kurzen Formel: „Ich trete 
bei.“ — Wir bitten aber dringend, die Einſendung der Unter⸗ 
ſchriften zu beſchleunigen, damit wir daldigſt in der Angelegenheit 
nach Berlin berichten koͤnnen. . 
Bieslau, 25. Juli 1848. 
Rendſchmidt. Steuer. Pietſch. Kortzer. Loske. 
Bücher : Anzeigen. 

Promemoria, betreffend die Beeinträhtigungen der 
kathol. Kirche im Großherzogthum Polen ſeit der 
koͤnigl. preuß. Beſicnahme. Poſen, bei W. Stefanski. 
Fol. 1848. S. 17. Preis 10 Sgr. 

Wenn irgend eine Schrift die algemeinſte Verbreitung verdient, 
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ſo iſt es das vorliegende Promemoria. Jeder preußiſche, jeder 
deutſche Katholik, wie auch jeder Proteſtant, dem das Gefühl für 
Recht und Gerechtigkeit nicht gaͤnzlich abhanden gekommen, follte 
es leſen. Freilich wird dies ſchwer anders möglich fein, als mit der 
groͤßten Indignation Über die unausgeſetzten Beeintraͤchtigungen, 
Rechtsverletzungen und Bedruͤckungen, welche ſich das jetzt, Gott 
ſei Dank! geſtuͤrzte Regierungsſyſtem gegen die Katholiken und die 
kathol. Kirche im Großherzogthum Poſen ſeit der preuß. Occupation 
in ſchreiendſter Weiſe hat zu Schulden kommen laſſen. Der hoch⸗ 


wuͤrdigſte Herr Erzbiſchof von Gneſen und Poſen und die hochw. 


Metropolitancapitel der genannten beiden Staͤdte haben naͤmlich in 
dieſem Promemoria, welches an Se. Majeftät den König gerichtet 
iſt, in buͤndigſter Kürze eine große Anzahl ſolcher Beeintraͤchtigungen 
und Bedruͤckungen der kathol. Kirche in Polen zuſammengeſtellt, 
woraus hervorgeht, daß die Regierung mit eiſerner Conſequenz ſich 
die Aufgabe geſtellt hatte, Pofen, das kathol. und polniſche Poſen, 
zu germaniſiren, durch das hoͤhere wie niedere Schulweſen zu 
dekatholiſiren und dann zu proteſtantiſiren. Es iſt hier nach gewieſen, 
durch Thatſachen dargethan, wie erſt die Regierung der Kirche 
durch die kirchl. Organe trotz aller entgegenſtehenden Tractate und 


koͤniglichen Verheißungen beſchraͤnkt und gelaͤhmt, die Kirche ihres 


Eigenthums, die kathol. und polniſche Jugend der Mittel zu ihrer 
Ausbildung, die Glaͤubigen der Mittel zum Gottesdienſt und zur 
geiſtlichen Pflege ihrer Seelen beraubt und endlich die biſchoͤfl. Rechte 
und Gerechtſame bis auf ein Minimum reduzirt worden ſind. Die 
polniſche Landesſprache ſollte, wie es klar vorliegt, allmaͤlig ganz 
ausgerottet werden. Wahrlich, nach ſolchen Vorgängen ift es kein 
Wunder, wenn die Polen in den Deutſchen nur ihre Bedruͤcker und 
ihre aͤrgſten Feinde, die ihnen den Glauben und die Nationalität 
verkümmern und entziehen wollten, erkannten. Die ärgfte Erbitter 
rung der Polen gegen die Deutſchen mußte die Folge eines ſolchen 
Syſtems fein, Gott Lob! es iſt geſturzt, um hoffentlich nie wieder 
zu erſtehen und Se. Majeftät, unſer ge rechter Koͤnig, wird, nach⸗ 
dem er Kenntniß von den erwähnten früheren Vorgaͤngen erlangt, 
den Polen und Katholiken Poſens wiedergeben, was ihnen gebührt, 
und die kathol. Kirche, die bisher nur eine ecclesia pressa war, 
wird wieder, fo hoffen wir zuverſichtlich, zu der ihr von Gott und 
Rechts wegen gebuͤhrenden Freiheit gelangen. Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten und Ihr Alle, denen das Recht noch heilig iſt, nehmet 
und leſet! 

Hierbei erlauben wir uns noch auf zwei andere, mit vielen 
Aktenſtuͤcken, die lezten Zerwuͤrfniſſe zwischen Polen und Deutſchen 
und den grauenhaften Krieg zwiſchen beiden Nationalitäten in den 
letzten Monaten d. J. im Großherzogthum Poſen betreffend, ver⸗ 
ſehene Schriften aufmerkſam zu machen. Ihre Titel lauten: 

1) Zur Beurtheilung der polniſchen Frage im Großherzogthum 
Poſen im Jahre 1848. gr. 4. S. 64. Berlin, b. d. Gebrüdern 
Unger, und 

2) Oeffentliche Stimmen edeldenkender Deutſchen aus dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen. gr. 4. S. 16. Druck v. W. Faͤhndrich u. Ep. 

Beide Schriften liefern reiches Material, um die traurigen Er⸗ 
eigniffe der letzen Monate im Großh. Pofen richtig beurtheilen zu 
können, Dem unparteiiſchen Beobachter der Zeit und dem Ger 
ſchichts ſchreiber iſt die Kenntniß beider unerlaͤßlich. 


Katholiſches Gebetbuch. Brieg, Druck und Verlag von 
C. Falch. 1848. 8. S. 72. Preis geb. 24 Sgr. 
Ein uns ſo eben zu Haͤnden gekommenes kathol. Gebetbuch, 


deſſen Preis unerhoͤrt billig, denn es koſtet gebunden nur 21 Sgr., 
verdient es auch durch ſeinen Inhalt, daß wir darauf aufmerkſam 
machen. Es iſt in Brieg bei C. Falch zu haben, auf deſſen An⸗ 
trag ihm in Folgendem die geiſtliche Genehmigung ausgeſprochen 
wurde: „Da die 2C, ic. zurückfolgende Gebet: Sammlung nichts 
gegen die Glaubens- und Sittenlehre der kathol. Kirche enthaͤlt, 
vielmehr den Beduͤrfniſſen des kachol. Beters während des Kirchen⸗ 
jahres entſpricht, und ſich außerdem durch Kuͤrze, Waͤrme und 
Klarheit der darin enthaltenen Gebete empfiehlt, ſo haben wir der⸗ 
felben das Imprimatur ertheilt. — Breslau, den 6. Mai 1848. 
Fuͤrſtbiſchoͤſtiches General- Vicariat⸗Amt.“ — Es enthaͤlt dieſes 
Gebetbuch Gebetsformulare zur Morgen-, Mittag- und Abend⸗ 
andacht, Meß-, Beicht⸗ und Communiongebete, Andachtsuͤbungen 
für verſchiedene Lebensverhaͤltniſſe, zu den Feſtzeiten des Kirchen⸗ 
jahres und zuletzt noch Roſenkranz⸗ und Kreuzwegsgebete. Wir 
glauben daſſelbe den Katholiken recht ſehr empfehlen zu koͤnnen. 


1) Der betende Katholik. Ein volftändiges Gebetbuch. 
Nebſt den gebraͤuchlichſten Kirchenliedern, Litaneien ꝛc., heraus⸗ 
gegeben mit biſchoͤſ. Genehmigung von mehren kathol. Geiſt⸗ 
ichn. Stuttgart, b. E. Dittmarſch u. Comp. Pracht⸗ 
ausgabe mit 4 Stahiſtichen. 8. S. 31 1. Preis 20 Sge. 

2) Gegruͤßt feift Du Maria. Ein vollſtändiges Geberbuch für 
das fromme Frauengeſchlecht. Nebſt den gebraͤuchlichſten 
Kicchenliedern, Litaneien ꝛc., herausgegeben von mehren kathol. 
Geiſtlichen. Mit biſchoͤfl. Genehmigung. Stuttgart, bei C. 
Dittmarſch u. Comp. Prachtausgabe mit 4 Stahlſtichen. 
8. S. 252. Preis 14 Sgr. 

3) Der Schutzgeiſt ber Jugend. Ein vollſtaͤndiges Gebetbuch 
fuͤr kathol. Knaben und Maͤdchen, beſonders Communicanten. 
Nebſt den gebraͤuchlichſten Kirchenliedern, Litaneien ꝛc., heraus⸗ 
gegeben von mehren kathol. Geiſtiichen. Mit bifhöfl, Geneh⸗ 
migung. Stuttgart, bei C. Dittmarſch u. Comp. Klein, 
Taschenformat. Prachtausgabe mit 4 Stahlſtichen. S. 256, 
Preis 12 Sgr. 

In Württemberg hat ſich vor einiger Zeit ein Verein von kathol. 

Geiſtlichen gebildet, der ſich die Aufgabe geſtellt hat, gute kathol. 

Geber duͤcher, ſchoͤn und des heil. Zweckes wuͤrdig ausgeſtattet, und 

zu moͤglichſt niedrigem Preife herauszugeben, um dadurch eines⸗ 

theils die weiteſte Verbreitung folder Bücher auch bei den Unbe⸗ 
mittelten zu ermöglichen, anderentheils aber auch noch von dem 

Reinertrage arme kathol. Gemeinden und kathol. Theologie⸗Studi⸗ 

rende zu unterflügen, und endlich den Mitgliedern des Vereins, je 

nach der Höhe ihres Beitrags, eine Anzahl Gebetbuͤcher gralis zu 
uͤbergeben, welche von denſelben an wirklich HilfSbedürftige Gemeinde ⸗ 
glieder unentgeldlich vertheilt werden ſollen. Wer naͤmlich für 10 Fl. 
oder 5 Thlr. 121 Sgr. Gebetbuͤcher nach eigener Aus wahl beſtellt, 

erhaͤlt noch je 1 Exemplar des oben unter Nr. 1 und 2, und 2 

Exemp. des unter Nr. 3 angezeigten Gebetbuches gratis zur Ver⸗ 

theilung. Je größer nun die Beſtellung, deſto größer verhäͤltniß⸗ 

mäßig auch die Betheiligung mit Gratis⸗Exemplaren. Der Verein 
fordert namentlich die hochw. Geiſtlichkeit zu recht zahlreicher Theil⸗ 
nahme auf, da er ſpaͤter zu gleichem Zwecke auch billige und ſchoͤn 
ausgeſtattete gute Jugendſchriften herauszugeben beabſichtiget. 
ieſes vorausgeſchickt, koͤnnen wir unſererſeits nicht anders, als 
das Unternehmen der hochw. Geiſtlichkeit und frommen bemittelten 

Laien recht ſehr zu empfehlen. Die drei Gebetbuͤcher namentlich, 

welche auch befonders und einzeln zu den beigefegten Netto⸗Preiſen 


385 


in allen Buchhandlungen zu haben ſind, empfehlen ſich nicht nur 
durch ihre wahrhaft ſchoͤne und prachtvolle Ausſtattung und die 
aͤußerſt billigen Preiſe, ſondern eben ſo ſehr auch durch ihren reichen 
und gediegenen Inhalt. Alle drei ſind in echt kathol. Geiſte ge⸗ 
ſchrieben und wohl geeignet, zur Andacht und zum Gebet zu er⸗ 
wecken, die fcomme Gemuͤthsſtimmung zu unterhalten und zu einem 
religiös kirchlichen Leben anzuleiten. Je nach der Beſtimmung, die 
jedes einzelne hat, wird es gewiß allen nicht unbilligen Anforderungen 
entſprechen und nicht leicht wird dem betenden Chriſten irgend ein 
religtoſes Beduͤrfniß unbeftiedigt bleiben, wenn er im Beſitz des 
einen oder andern dieſer Gebetbuͤcher, je nach Verhaͤltniß, ſich ber 
findet. — Ne 1 enthält in 14 Aoſchnitten Gebete für alle Lebens⸗ 
lagen des Chriſten und für die Feſtzeiten des kathol. Kirchenjahres 
zum allgemeinen Gebrauche des betenden Katholiken; Nr. 2 zerfällt 
gleichfalls in 14 Abtheilungen und nimmt beſonders Ruͤckſicht auf 
die Lebensverhaͤltniſſe des Mädchens, der chriſtlichen Jungfrau, 
Gattin, Mutter, Waiſe und Wittwe, uͤberall Maria, die heilige 

ottes⸗Mutter, als Vorbild vorhaltend, und endlich Nr. 3 zeichnet 
ſich durch die kindlich⸗einfache Gebetsweiſe und die warme Innig⸗ 
keit des Gefuͤhls, die hier ausgeprägt iſt, in hoͤchſt vortheilhafter 
Weiſe vor andern Gebetbuͤchern fuͤr Kinder aus. Wir wuͤnſchen 
dieſen drei Gebetbuͤchern, fo wie dem eben gedachten Verein weite 
Verbreitung und ſegensreiche Wickſamkeit. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Spandau 17. Juli. Mit blutendem Herzen erfülle ich heute 
eine traurige Pflicht. Ich habe die verehrten Wohlthaͤter meiner 
armen Gemeinde von einem Verbrechen zu benachrichtigen, das nur 
der verworfenſte Böſewicht zu verüben im Stande iſt, und bei 
deſſen Angedenken ich noch in tiefſter Seele erſchaudere. 

Nachdem ſchon am 13. April 1846, als am h. Oſtermondtage, 
während des Vormittagsgottesdienſtes aus meiner Pfarrwohnung 
durch gewaltſamen Einbruch an Kirchen, Bau: und Schulkapital 
mit Einschluß meiner eigenen ganzen Baarſchaft nahe an 100 Thlr. 
geſtohlen worden waren, iſt in der Nacht vom 12. zum 13. d. M. 
das ohnehin ſo armſelige Kirchlein der hieſigen Gemeinde mittelft 
gewaltſamen Einbruchs in die Sacriſtei durch eine ſchauerliche 
Frevelthat beraubt worden. Mir fehlen noch die Kraͤfte, den 
Graͤuel der Verwuͤſtung zu beſchreiben, den ich am Donnerstag 
Morgen fand an heil. Stätte, als ich zur gewohnten Stunde in die 
Kirche trat. Der Tabernakel war erbrochen, das ſilberne Ciborium 
und eine neufilberne, ſtark vergoldete Kapſel zur Aufbewahrung 
des hochwuͤrdigſten Gutes, ein Geſchenk der berliner Gemeinde, 
waren aus demſelben geraubt, das Kreuz war heruntergeriſſen vom 
Altare und, was einen kathol. Chriſten auf das Tiefſte betruͤben 
muß — die conſterirten heil. Hoſtien lagen zerſtreut umher in der 
Kirche, in der Sacriſtei und auf dem Kirchhofe. Außerdem ſind 
noch geraubt: 4 kleine broncene Leuchter von den Seitenaltaͤren, 
die Armenduͤchſe von Meſſingblech, in der ſich aber nur wenig oder 
nichts befunden haben mag, ein meſſingnes Schiffchen zum Weih⸗ 
rauch, eine kleine fÜberne Altarklingel (ein Geſchenk von Berlin), 
3 kleine zinnerne Büchſen mit den heil. Oelen, ein kleiner ſilberner, 
nothduͤrftig ausgebeſſerter Meßkelch — der einzige, den die Kirche 
beſaß, und eine Patene zum Gebrauche bei Krankenbeſuchen. 

Gott hat es zugelaſſen, daß der Arm des Verbrechers nicht ſofort 
erſtarrte, als er Hand anlegte an die geheiligte Wohnung des Herrn. 


Staunend und ebrfurchts voll ſchweigend beten wir deshalb Gottes 
unendliche Langmuth an; aber leugnen koͤnnen wir auch nicht, daß 
ein unnennbarer Schmerz uns überfällt, wenn wir gedenken der 
entſetzlichen Schmach, die dem Erloͤſer hier widerfahren im hoch⸗ 
heiligen Sacrament. a 

Moͤge der Herr die Andacht, die wir geſtern vor dem ausgeſetzten 
hochwuͤrdigſten Gute mit weinenden Augen gehalten, als ein 
ſchwaches Suͤhnopfer fuͤr ſolches Verbrechen wohlgefaͤllig aufge⸗ 
nommen haben und uns fernerhin vor aͤhnlichen Freveln in Gnaden 
befhügen! Mögen aber auch die lieben Leſer des Kirchenblattes 
unſerer jetzt um ſo mehr in thaͤtiger Liebe eingedenk verbleiben, da 
zu den alten Sorgen, die noch lange nicht beſeitigt ſind, nun noch 
die neuen hinzugekommen: die geraubten Gegenſtaͤnde, die noth⸗ 
wendigſten, die eine jede Kirche zum Gottesdienſte haben muß, 
wieder zu beſchaffen. i 

Seit meiner letzten Anzeige erhielt ich durch Herrn Pfarrer 
Denoke zu Naumburg a. Q, für die hieſige kathol. Schule 10 Thlr. 
Gott vergelte es den edlen Wohlthaͤtern tauſendfach! 


3 Teuber. 
Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


[Summariſcher Bericht über die Verſammlung des 
kathol. Central-Vereins vom 25. Juli.] Nachdem die 
in der Verſammlung vom 18. beantragte Extra⸗Verſammlung 
am 21. Juli Statt gehabt und in derſelben unter manchen inter⸗ 
eſſanten Debatten und Vortraͤgen das vom Vorſtande zu entwer⸗ 
fende Manifeſt reſp. Proteſtation auf die 3 Hauptpunkte, wie ſolche 
in dem gedachten Manifeſt der heutigen Nummer dieſes Blattes zu 
finden find, fixirt worden war, eröffnet die heutige Verſammlung 
der Praͤlat Ritter mit einem ebenfo belehrenden als dankens⸗ 
werthen Vortrage uͤber die Toleranz der Katholiken in ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zu den uͤbrigen Confeſſionen, worin der geehrte Redner in 
einer gedraͤngten, aber klaren und uͤberzeugenden Weiſe aus der 
Religionsgeſchichte der vor- wie nachchriſtlichen Jahrhunderte der 
Verſammlung den Beweis fuͤhrt einmal dafuͤr, daß die Behaup⸗ 
tung eine ganz falſche ſei, nach welcher die Verfolgung gegen Anders⸗ 
glaubende etſt mit und in dem Chriſtenthum ihren Urſprung ge⸗ 
nommen habe, das andere Mal dafuͤr, daß insbeſondere die kathol. 


Grundſatz eines alten Kirchenlehrers immer fe ehalten habe, na 
dem Andere glaubende ſie nichts angehen. 5 5 5 1 * 
alter eine andere Praxis gegolten, ſo habe dieſe im Mittelalter und 
dem damaligen Staatsrechte, nicht aber in der Kirche ihren Grund. 
Dagegen ſeien es gerade die Reformatoren geweſen, welche die 
größte Unduldſamkeit gegen Ihre Glaubensgegner ausgeuͤbt hätten. 
Er weiſet hier u. A. auf die Verbrennung des Dreieinigkeitsleug⸗ 
ners Parel hin, den Calvin auf den Scheiterhaufen gebracht, fowie 
auf die gegenſeitigen Verfolgungen der Reformirten und Lutheraner. 
Wenn demnach in unſern Tagen die kathol. Kirche ſo ſehr auf 
Religions-, Cultus- und Gewiſſensfreiheit dringe, fo widerſpreche 
dies keineswegs ihrem früher an den Tag gelegten Geiſt; im 
Gegentheil proklamiren wir Katholiken damit nur die erſten chriſt⸗ 
lichen Grundſaͤtze, und koͤnnen demnach mit gutem Grunde jene 
Freiheit für uns und Andere fordern, ohne dadurch unfrer Kirche 
etwas zu vergeben, nach dem bibliſchen Spruche: „Stehe und falle 
Jeder ſeinem Herrn.“ 1 
Der Präfident laͤßt hierauf noch einige geſchichtliche Data folgen 
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und beweiſt durch fie in feuriger, hinreißender Rede, namentlich auf 
das proteſtantiſche England und Schweden binweiſend, wo noch bis 
auf dieſen Tag die rechtswidrigſten Mittel angewendet werden, um 
die Katholiken zu vertilgen, daß, waͤhrend die Katholiken wenig von 
Toleranz ſprechen, fie doch üben, die Nichtkatholiſchen viel von 
ihr ſprechen und ſie wenig uͤben. 

Es wird ferner angezeigt, daß der Kreis des Vereins abermal 
gewachſen ſei, indem der Pius, Verein in Berlin mit dem hieſigen 
kathol. Central⸗Verein in allen die Kirche betreffenden Angelegen⸗ 
heiten gemeinſame Sache machen wolle. Jetzt macht der Prüfident 
nochmals auf die drohenden Gefahren aufmerkſam, welche der kathol. 
Kirche und ihrem Beſitz aus dem vom Commiſſionsausſchuß in Berlin 
angefertigten Geſetzentwurf erwachſen muͤſſen, wenn derſelbe 
in den die Kirche, ihr Vermögen und die Schule beruͤhrenden Para⸗ 
graphen Geſetzeskraft bekaͤme. Es ſei demnach hohe Zeit, daß alle 
Katholiken des preußiſchen Staates aufwachen und gegen ſolche Be⸗ 
ſchluͤſſe ſich erheben, wozu ſpaͤter nochmals Hr. Lic. Welz, unter 
Hinweiſung auf die in Berlin herrſchende, ihm bekannt gewordene 
Stimmung, aufforderte. Der Praͤſident legt zu dieſem Zweck den 
Aufruf an die Katholiken Schleſiens vor, wie ſolcher in der 
heutigen Nummer d. Bl. enthalten iſt. Es werden diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche den Proteſt an die berliner National⸗Verſammlung 
noch nicht unterſchrieben haben, gemahnt, ſolches bald zu thun. Es 
liegen dafür im Verſammlungsſaale Bogen aus; mitgetheilt wird 
noch, daß er auch fir Oberſchleſien in's Polniſche uͤberſetzt ſei. 

Nunmehr wird zur Tagesordnung geſchritten, zur ferneren De⸗ 
batte desjenigen 8. in der Adreſſe der Katholiken Breslau's, welcher 
das Verhaͤltniß der Kirche zur Schule beſpricht. Der vom Hrn. 
Stadtrath Ludwig verſprochene Vortrag, welcher insbeſondere uͤber 
die kathol. Schule Breslau's ſich verbreiten ſollte, wird fuͤr eine der 
naͤchſten Verſammlungen zugeſagt. Dagegen ergreift Seminars 
director Baucke das Wort und ſchildert in einer laͤngeren Rede mit 
allerdings wohl zu ſchwarzen Farben die traurige, boͤchſt gedruckte 
Lage vieler Lehrer, beſonders der Adjuvanten. Er geht im Laufe 
der Rede auf die hieſigen ſtaͤdtiſchen Schulen uͤber, nimmt den 
Magistrat und die Regierung gegen Beſchuldigungen in Schutz, 
als hätten fie gar nichts oder nur wenig für die kathol. Schule 
gethan und laͤßt die Behauptung mit einfließen, daß auch die Kirche 
nicht beſonders viel dafur gethan habe. Gegen dieſe Behauptung 
erhebt ſich der Pfarrer Thiel und ſagt: wenn zur Zeit der Kloͤſter 
die Kirche für die Schule nicht ein Mehreres gethan, fo lag dies in 
der damaligen Zeit. Mit der Säcularifation habe der Staat auch 
die Sorge für die Kloſterſchulen und ihre Lehrer übernommen, 
Wie er fuͤr fie geſorgt, ſei bekannt. Er gebe nur das, was eben 
damals ſchon gegeben worden. Damals aber ſeien 60 bis 70 
Kinder in Schulen geweſen, die heut von 200 und mehr Schuͤlern 
beſucht wurden. Dabei hätten damals die Eltern kein Schulgeld 
geben dürfen, wie fie heut mit ſolchem belaſtet find. Die Katholiken 
haben und muͤſſen haben das Recht, daſſelbe wie die Proteſtanten 
von Magiſtrat und Regierung fordern zu duͤrfen. „Wer der 
Katholiken Güter genommen, mag auch fuͤr ihre Schulen ſorgen,“ 
das ſeien die Worte eines fruheren Oberbuͤrgermeiſters von Breslau. 
So werden wir Katholiken immer abgewieſen, ſelbſt da, wo wir 
auch nur um Gerechtigkeit bitten. Und ſo ſeien die aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniſſe, namentlich Schullokale, durch die Schuld der Behörden 
in den miſerabelſten Zuſtand herabgeſunken, mährend die proteftant. 
Schulen Palais glichen, und dennoch könnten ſich die katholiſchen 
Schulen, was ihr Inneres, das Wiſſenſchaftliche, anlange, mit 


allen proteſtantiſchen meſſen. Wahrlich, ein ruͤhmliches Zeugniß 
fuͤr unſere Lehrer! Wir koͤnnen und dürfen hier nicht länger ſchwei⸗ 
gen, wir muͤſſen Gleichſtelung fordern. Der Praͤſt dent nimmt 
das Wort. Er theilt die Anſicht des Hrn. Pfarrer Thiel, und ſetzt 
hinzu, daß, wenn der Magiſtrat uns Katholiken fortwährend auf 
die Regierung hinweiſe, er den richtigen Geſichtspunkt verliere und 
vergeſſe, daß Katholiken und Proteſtanten nach Verhaͤltniß in 
gleichen Theilen zu den Communallaſten beitragen. Da aber die 
Schulen zumeiſt aus dieſen Communalbeitraͤgen erhalten würden, 
ſo haͤtten auch die Katholiken darauf denſelben Anſpruch, wie die 
Proteſtanten. Was den anderen Theil der Rede des Director 
Baucke anlangt, fo koͤnne der Praͤſident ſich nur theilweiſe mit ihr 
einverſtanden erklaͤren. Allerdings haͤtten auch die Katholiken 
Breslau's und namentlich der Central-Verein die Uebelſtaͤnde 
im Lehrerſtande erkannt und ihre größtmögliche Beſeitigung 
ſich ſogar zur Aufgabe gemacht. Aber er glaube, der geehrte 
Redner habe die Lage der Lehrer zu grell dargeſtellt und ſich 
zu einfeitig nur auf die Adjuvanten beſchraͤnkt und dabei uͤber⸗ 
ſehen, daß auch andere Stände mit ähnlichen Klagen auf; 
treten koͤnnten. Nachdem hieruͤber auch noch die Mitglieder Patz⸗ 
loff und Boncke, der Erſtere über die Gehälter, der Letztere für 
die Gleichſtellung des Schulgeldes für die Armenſchuͤler in den 
kathol. und proteſtant. Schulen Breslau's geſprochen, erfreute das 
Mitglied Welz die Verſammlung mit einem eben ſo klaren als 
gründlichen Vortrage, worin er die Frage beantwortete: Wie wird 
kuͤnftighin das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche und zum Staat 
ſich herausſtellen, wenn Unterrichtsfreiheit gewährt und Gemeinde⸗ 
ſchulen hergeſtellt werden ſollten? Er erkannte Beiden, Staat und 
Kirche, ein Aufſichtsrecht zu. Das Berufungsrecht der Lehrer wuͤrden 
allerdings die Communen haben; wogegen die Lehrer der Kirche 
die Garantie zu geben haͤtten, daß die ihnen anvertraute Jugend 
im Geiſte der Kirche und nach dem Willen der Vaͤter katholiſch er⸗ 
zogen würden. Bei ſolcher Garantie würden die Lehrer von der 
Kirche die Sendung erhalten muͤſſen als Lehrer der Kleinen. 
e de A 8 7 * Lern- und Unterrichtsfreiheit 
u dr . eſitz dieſes Gu i nd 
1 0 Pad en dig Ada anita tes werde ſich alles Andere finden 
Nachdem noch das Mitglied Purſchke und Vicepraͤſid. Gitzler, 
der Erſtere im Sinne des Director Baucke über die traurige Lage 
der Adjuvanten geſprochen und dieſe Lage mehr auf ihre noch 


truͤberen Hoffnungen bezogen, der Letztere ſein Bedauern zu erkennen 


gegeben, daß der geehrte Redner Baucke nicht den frühern Ver⸗ 
ſammlungen beigewohnt habe, ſonſt waͤre dieſe Debatte nicht ohne 
Noch in die Länge gezogen worden, da ja der Verein ſchon laͤngſt 
darüber ſich geeinigt habe, daß dem Lehrer eine beſſere aͤußere 
Lage und wuͤrdigere Stellung in der Gemeinde endlich einmal 
gegeben werden ſolle, ſchließt der Praͤſident die Verſamml. mit einem 
ebenſo lebendigen als kraͤftig gehaltenen Vortrage uͤber den unchriſt⸗ 
lichen und der Kirche feindlichen Geiſt, der auf den hohen Schulen, 
Univerfitäten und Gymnaſien, feit mehr als 15 Jahren gepflegt und 
gefordert worden ſei dadurch, daß man zumeiſt ſolche Männer ans 
ftelite, die der Hegel ſchen Philosophie huldigten, einer Philosophie, 
welche den Trinitäts⸗ und allen poſitiven chriſtlichen Glauben aus 
dem Geſchlecht zu entfernen ſuchte und unter einem großen Theil der 
in ihre Schule Gegangenen auch wirklich entfernt hat. Das zeige 
die Erfahrung. So weit werde es auch mit den Elementarſchulen 
kommen, wenn es einer der Kirche und Religion feindlichen Partei 
gelingen ſollte, den kirchlichen Einfluß aus ihnen zu entfernen; 
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dagegen muͤſſen wir nun zuſammentreten und mit aller Aufopferun 
dazu beitragen, daß Europa das Kleinod des chriſtlichen Glaubens 
erhalten werde, ohne welches dieſer unter den Segnungen der chriſt⸗ 
— Religion einſt ſo bluͤhende Erdtheil zur Wildniß werden wuͤrde. 

och nimmt der Präfident von der Verſammlung Abſchied, da 
er auf einige Wochen verreiſt. Schluß 10% Uhr. 


[Adreſſe an die preußiſche Verſammlung zur Verein: 
barung der Verfaſſung in Berlin.] In der am Freitag den 
21. d. M. abgehaltenen außerordentlihen Verſammlung des kathol. 
Centralvereins wurde die nachſtehende Proteſtation und Petition 
an die conſtituirende Verſammlung in Berlin berathen und ange 
nommen. Sie iſt bereits mit einer großen Anzahl von Unter⸗ 
ſchriften bedeckt und, fo viel wir wiſſen, (dom nach Berlin abge⸗ 
gangen. Sie lautet wie folgt: 


„Hohe Verſammlung! Erſt unter dem 4. Juni d. J. haben mehr 
denn Hunderttauſend Katholiken von Breslau und Schiefien, und, wie es ſich 
herausgeſtellt, in Uebereinſtimmung mit den Katholiken von ganz Preußen, 
Ja ganz Deutſchland ihre Wünſche und Forderungen Einer hohen Ver⸗ 
ſammlung zur geneigten Nachachtung vorgelegt. Wenn wir von Neuem die 
nachſtehenden Anträge wiederholen, fo geſchieht dies im Hinblick auf die 
— welche unſern heiligſten Rechten und Intereſſen droht. Denn 
et e Beſchlüſſe der die Verfaſſungdurkunde vorbereitenden Commiſſton, 


J. die Trennung der Volksſchule von der Kirche und ihre Unterſtellung 
1. unter eigene Beamten ausſpricht; ö 
g 10 5 — Garantie, daß der kathollſchen Kirche und jeder andern 
W der Beſitz und Genuß ihrer für Cultus Unter- 
richte⸗ ohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen 
und Fonds zugeſichert bleiben, gänzlich ſchweigt 
verletzen zu tief 1 Rechte der katholiſchen Kirche und des katholischen Volkes, 
als daß wir nicht der hohen Verſammlung den mahnenden Zuruf zuſenden 
ſollten, den Bau der neuen Verfaſſung doch ja nicht mit Mißachtung des 
Rechts und der Gerechtigtelt welche die Grundlage und Gewähr der wahren 
Freigeit und ded Bürger⸗ und Staatenglücks find, zu beginnen. : 
„Betreffend die Trennung der Schule von der Kirche erklären wir 
feierlichſt, daß wit Katholiken gegen dieſelbe und verwahren, indem die 
Kirche als die von Gott geſetzte Lehrmeiſterin und Erzieherin der Menſchheit 
kae e ee ee 
atholiſchen Gen n zumeiſt gegründeten und unter⸗ 
altenen katholiſchen Schulen zu beaufüchtigen und unſere katholiſche 
A zu el und zu überwachen. Die lkatholſſche Schule wider⸗ 
rechtlich losgeriſſen — 85 * 5 e En a = 
würden wir uns wohl hüten, unſere Kinder dort unterrichten und erziehen 
zu laſſen, wo ſie bei dem Einfluß, den eine unchriſtliche Partei a e 
auch auf die Schule erſtrebt, wahrſcheinlichen Falls zu Feinden des kathol. 
Glauben unde der Kirche verzogen werden könnten. Und Katholiken iſt die 
Religion das koſtbarſte Gut; ohne ſie, durch welche Deutſchland civiliſirt, ge⸗ 
ſittet und groß geworden, können wir uns weder echte Bürgertugend, noch 
wirklichen ungeheuchelten Freiheitsſiun denken: die Religion daher mit 
der Kirche aus der Volksſchule hinausweiſen wollen, iſt wie eine 
en gegen Recht und . ee e 
unde gegen das Wohl und Heil unſeres Vaterlandes. Wir 
Aud W en er, die wir 5 Gott für unſere Kinder verantwortlich ſind, 
Schule maße bei der künftigen Geſtaltung der katholiſchen 
Kechte unter en d fein müſſen, proteſtiren daher gegen jenen. die 
ſtonsbeſchluß unden Kirche und unſere Intereſſen tieſverletzenden Commiſ⸗ 
g ind verlangen: £ 
De bbc nun wale gegen die Trennung der Volkoſchule, ſpeciell 
mifflonsbefchluf von der Kirche ſich entſcheiden und indem fie den Com- 
ungöfreiheit Beat, zugleich unbedingte Lehr-, Lern- und Erzie⸗ 
n, je öttli r 
eſtimmungen 800 peng nch jene das göttliche und Naturrecht verletzende 
Recht auf die Erziehung der Kinder fe 8 Beer 
rauben, während ie fol 9 je nach Are > 7 ö u 
8 76-83 mit Ang. 8 104 s be den Ka Riechtobüchem Aufl. I. 
11 „ r. . d „ . 
zu Th. II. Tit. 2. S. 300 —3 10 und 8513. 19.) 


fi In Fr. — 
Wie gegen die Trennung der Schule von der Kirche, ſo müſſen wir mit 


N 


5. Landrechts aufheben, welche der Mutter alled - 


Entrüſtung rügen, daß die Verfaffungscommiffion den 8.12 des Regierungs ; 
entwurfs, wonach die evangeliſche und römiſch⸗kat oliſche Kirche, 
ſowie jede andere Religionsgeſellſchaft im Beſitz un Genuß ihres 
Vermögens geſichert werden ſollten, mit verfänglihem Schweigen übers 
gangen hat. Wir erwarten, daß die hohe Verſammlung auch in dieſem 
Punkt conſequent die Ueberzeugung feſthalten und ausſprechen werde, daß 
durch die Märzrevolution der bisherige Rechtszuſtand nicht be⸗ 
ſeitigt worden. Weil aber die 4 

1. durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß v. 25. Febr. 1803 8. 35, 

2. durch das Editt vom 30. October 1810, 5 , 

3. durch die Cabinels-Ordre vom 23. Auguſt 1821, welche die Bulle »de 

salute animarum« als bindendes Statut erkläit, f 
der katholiſchen Kirche verbrieften Rechte zur Verfaſſung des Staats gehört 
haben, ſo würde durch obiges Schweigen über die Garantie derſelben der 
rechtliche Beſitzſtand der katholiſchen Kirche auf's Bedrohlichſte gefährdet. 
Die hohe Verſammlung muß daher in der Verfaſſungsurkunde 

»den Beſitz und Genuß der der katholiſchen Kirche und auch jeder andern 

kirchlichen Corporation für Cultus- Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke 

beſtimmter Anſtalten, Stiftungen und Fonds ausdrücklich garantiren.« 

Hohe Verfam mlung! Wir erwarten, daß Sie als Deputirte des Volkes 
alle wohlbegründeten Rechte wahren und unſern Wünſchen und Forderungen, 
welche die der bei Weitem größten Mehrheit des deutſchen Volkes ſind, Nech⸗ 
nung tragen werden. Es kann Ihnen unmöglich verborgen ſein, daß es bei 
der gefahrvollen Zerriſſenheit aller Zuſtände nicht an der Zeit iſt, 
den Rechtsboden noch mehr zu untergraben und durch die mit 
der Trennung der Volksſchule von der Kirche nothwendige Ent⸗ 
fremdung der Jugend von dem heiligenden Einfluß der chriſtlichen 
Religion unſer Vaterland der Berwilderung und Auflöſung ent⸗ 
gegenzuführen, die laut der geſchichtlichen Erfahrung immer eintreten, wo man 
die ewigen Wahrheiten und Segnungen der chriſtlichen Religion und 
Kirche ſchnöde zurückgewieſen. Der die heiligſten Rechte der Kirche 
verletzende und die Wünſche und Forderungen der Familienväter 
nicht reſpectirende Commiſſionsbeſchluß ſcheint uns deshald noch um jo 
verwerflicher, weil er dem Streben einer Partei Vorſchub leiſten könnte, 
welche mit unbegreiflichem Haß darauf hinarbeitet, der katholiſchen Kirche in 
Deutſchland die Lebenswurzeln abzuſchneiden und welche dieſen Zweck am 
eheſten durch Verweltlichung der katholiſchen Schule und durch den 
Raub des Kirchenvermögens zu erreichen hofft, wie denn dieſen Raub 
Prof. Dr. Mejer in Königsberg in feiner der hohen Nationalvderſammlung 
gewidmeten Schrift »über deutſche Kirchenfreiheit und die künftige katholiſche 
Partei, Leipzig 1848, förmlich beantragt, ein Buch, von dem wir nicht glau⸗ 
ben wollen, daß es die Commiſſiond⸗Mitglieder bei ihren Beſchlüſſen geleitet. 
Wir verlangen daher nochmals, die hohe Verſammlung wolle unſere For⸗ 
derungen, unſern Proteſt wohl beachten und dem Verfaſſungsbau durch 
Ba in 8 De Em a denn nur der mit Ge⸗ 
rechtigkeit gegen Alle aufgeführte Bau be ; i 
ſäet, led arm te ? ſteht; wer aber Wind 

„Breslau, 22. Juli 1848. ? 
Die Mitglieder des kathol. Central⸗Vereins für veligiöfe 

und kirchliche Freiheit in Breslau.“ 

Um die Katholiken Schiefiens um fo mehr aufzufordern, ſich dem 
vorſtehenden Proteſt und der damit verbundenen Petition anzu⸗ 
fließen, oder do in aͤhnlichem Sinne gleiche Proteſte uno 
Petitionen abgehen zu laſſen, hat ſich der Verein noch veranlaßt 
geſehen, einen beſondern „Aufruf an die Katholiken Schle— 


ſiens“ zu veröffentlichen, welcher folgendermaßen lautet: 


„Brüder! Thränenſtröme find gefloſſen in den vergangenen Jahren 
und Klagen zum Himmel gedrungen über den Druck, unter dein wir erſeuſz⸗ 
ten, über die Ungerechtigkeit, ausgeübt gegen die Kirche und ihre Kinder, 
über die Zurückſetzung und den Hohn, mit dem man uns begegnete uberall! 
Nun, glaubten wir, ſei auch fiir uns das Morgenroth der Beſtetung gekem⸗ 
men, auch uns werde die Sonne der Gerechtigkeit tagen! Doch srohende 
Stürme erheben ſich und unheilſchwangere Gewitterwolken ziehen ſich über 
unfern Hauptern zuſammen. Wehe uns, wenn die zuckenden Blitze uch 
entladen, wahrend wir träumen, von ſchönern zukünftigen Tagen. Ja 
Brüder, wie trotz des gerechten Könige ein uns feindliches Beanuenib 
unfere Kirche in Feſſeln zu ſcolagen und uns zu drängen wußte, o den 
ſich jetzt, nachdem wir aufathmen zu können hafften, eine Parka ga ieh 
welche Freiheit und Gerechtigkeit im Munde nur für die katholiſche ar 
und ihre Kinder ſie nicht will; denn für fie fol der Tag der Freiden 
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Gerechtigkeit nicht angebrochen fein! Reden wir wie Taumelnde, die nicht 
wiſſen, was fie thun? Hört, Brüder, und dann erwäget! Die Verfaſſungs⸗ 
commiſſton in Berlin, die Männer, welche unſere Freiheit befiegeln und 
unſere Rechte wahrnehmen ſollen, haben mit Stimmenmehrheit einen Be⸗ 
chluß gefaßt und einen nicht gefaßt, und was ſie gethan und nicht gethan, 
beides bedroht die katholiſche Kirche mit Unheil. Sie haben einen Beſchluß 
gefaßt; ſie wollen, hoͤret es, die katholiſche Volksſchule von der Kirche tren⸗ 
nen und ſie unter das Commando von eigens ernannten Staatsbeamten 
ſtellen. Wahrlich, das iſt ein Beſchluß, der, ausgeführt, die Kirche und Neli⸗ 
gion aus unſern Schulen in die Verbannung ſchickt, der die katholiſche Ju 
end den wohlbekannten Künften unferer bitterften Gegner überliefert, der 
moͤglich macht, daß man dieſelbe ſtatt mit Liebe mit Haß und Vorurtheil 
gegen unſern Glauben erfüllen kann, der unſere ganze Zukunft bedroht! 
D unſere Haſſer find ſchlau und klug; fie wiſſen, daß, wenn fie die katho⸗ 
liſche Schule in Händen haben, eine Waffe erobert iſt, mit der fie gegen die 
Kirche in Deutſchland ſiegreich fechten können. Auf darum, Brüder, erhebet 
euch wie ein Mann und legt Proteft ein gegen dieſen Beſchluß, der die hei⸗ 
ligſten Rechte der Kirche auf die ihr und Euch zugehörenden Schulen und 
die ihr der Lehrmeiſterin der Welt anvertrauten katholiſchen Kinder in 
rage ſtellt: damit die National⸗Verſammlung ihn verwerfe, — dieſen ge: 
fährlichen Vorbeſchluß! Die Commiſſionsmänner haben einen Beſchluß nicht 
gefaßt. Hort es, Brüder, fie haben ihn nicht gefaßt. Der Beſchluß, wo⸗ 
nach „der katholiſchen Kirche und jeder andern Religkonsgeſellſchaft, die 
ihnen für Cultns⸗, unterrichts⸗ und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten 
Anſtalten, Stiftungen und Fonds zugeſichert bleiben ſollen.“ Der alte 
r den man verworfen, hatte dieſe Bürgſchaft; der neue 
Entwurf ſchweigt, ja er ſchweigt fo ſtille und redet doch 0 laut, daß wir 
ihn wohl verſtehen. Wird der Kirche ihr rechtmäßig erworbener Beſiz 
nicht ausdrücklich garantirt, dann kann man fie plündern, wie man oft fie 
plündert, kann fie bettelarm machen die Braut Chriſti! So redet der Nicht⸗ 
Beſchluß! Und wahrlich, Brüder, viele Feinde lauern und ſchielen nach 
dem Schmuck der Kirche, den einzig allein die katholiſche Welt gefertigt 
aus Liebe zu Gott und Glauben! Viel Kirchengut iſt verzehrt und verdaut; 
die Nachkommen lungern nach den übrig gebliebenen kirchlichen Anſtalten, 
Gütern, Stiftungen und Fonds. Man konnte mit dem Brautſchatz der 
Kirche wohl auch fo manche zeitgemäße Sekte ausſtatten. Mögen’s 
Manche wohl auch im Sinne führen. Die Folgen ſcheint die Commiſſion 
nicht erwogen zu haben, ſonſt hätten Männer, die unſere Rechte vertreten 
ſollen, dieſelben gewiß ausdrücklich verbrieft. Auf darum, Brüder, damit's 
die Nationalverſammlung auch nicht vergeſſe, erhebet euch wie Ein Mann 
und fordert die Garantie für das rechtmäßige Eigenthum unferer heiligen 
Kirche! Das ganze katholiſche Schleſien muß Proteſt und Petition nach 
Berlin ſenden, kurz und bündig, jeder in feiner Weiſe! Hier gilt es die 
heitigften Güter — wer zurückbleibt und die Hände in den Schooß legt, iſt 
des Gerichtes ſchuldig. 
Breslau, den 23. Juli 1848. 
Der kathol. Central⸗Verein für religidſe und kirchliche 
Freiheit.“ 


Schweidnit, 18. Juli. In Folge einer Aufforderung des 
hieſigen Stadtpfarters ze. Herrn J. Graupe, und in Folge der 
Bemühungen mehrerer Männer aus dem geiſtlichen und Laien 
ſtande fand ſic am Q. d. M. eine große Anzahl der kathol. Ger 
meindeglieder in der Behauſung des genannten Hrn. Pfarrers zus 
ſammen zur Bildung eines „kathol. Zweig ⸗ Vereins,“ der, ſich an⸗ 
ſchließend an den breslauer kathol. Central⸗Verein, ganz deffen 
Tendenzen verfolgen fell. Mehr als 100 der Anweſenden gaben 
durch Namensunterſchrift ihren Beitritt zu dieſem Vereine zu 
erkennen und ſchritten dann fofert zur Wahl eines Vorſtandes von 
fünf, und eines Ausſchuſſes von zehn Mitgliedern. Praͤſident des 
Vereins wurde der Praͤcentor im hieſigen Urfutinertlofter, Herr 
Wolff. Die Vereinsverſammlungen finden allwoͤchentlich Freitags 
abends 7 Uhr ſtatt und zwar, wie ſpaͤter feſtgeſtellt wurde, im 
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Saale des „Deutſchen Kaiſers.“ — Die zweite Sitzung, am 
14. d. M., wurde von dem Praͤſidenten mit einer einleitenden 
Rede eroͤffnet, worauf die Vorleſung des Protokolls der vorher⸗ 
gehenden Sitzung erfolgte. Ein Antrag zur Abſendung einer 
Adreſſe an den breslauer Central-Verein, worin dieſem die Bildung 
des hieſigen Zweigvereins angezeigt und derſelbe um geeignete Mit, 
theilungen und Unterſtuͤtzung erſucht wird, fand allgemeinen Bei⸗ 
fall, und nachdem eine ſolche, ſchon im Voraus abgefaßte, verleſen 
war, wurde dieſelbe einſtimmig und unverändert angenommen. 
Hieran ſchloß ſich die Berathung der Geſchaͤftsordnung und der 
Statuten, die im Allgemeinen die des Central⸗Vereins, jedoch mit 
Beifuͤgung einiger weniger Zuſaͤtze, find. Ein Antrag, die Statuten 
und die Geſchaͤftsordnung für den hieſigen Verein drucken zu laſſen, 
fand zwar Unterſtuͤtzung, doch blieb er bei der Abſtimmung in der 
Minorität. Zum Schluſſe wurden die beiden Adreffen des bres⸗ 
lauer Domkapitels an die Nationalverſammlungen in Frankfurt 
und in Berlin und die Namen der neu zugetretenen Mitglieder, 
deren gegenwaͤrtig faſt 200 ſind, verleſen. Die oben erwähnte 
Adreſſe an den Central⸗Verein ift bereits am Sonntage abgeſchickt 
worden. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a Ren © 

Se. fuͤrſtbiſchoͤfliche aben in Stelle des freirefign; 
Schulen. Inſpectors Herrn Canonicus ꝛc. Dr. Herb 15 er 
Matthäus Thiel hieſelbſt zum Schuleninſpector der ſtaͤdtiſchen 
kathol. Schulen in Breslau ernannt und beftdtigs, 

Den 14. Juli c. Weltprieſter Andreas Krecik als Kaplan in 
Roſenberg. — Weltprieſter Emil Schmaus als Kaplan in Schals 
kowitz bei Kupp. — Weltprieſter Carl Wrazidlo als Kaplan in 
Deutſch⸗Piekar bei Beuthen O. S. — Weltprieſter Lorenz Marks 
als Kaplan in Falkenberg. — Weltprieſter Wenceslaus Nicolaus 
als Kaplan in Ingramsdorf. — Weltprieſter Ambrofius Fliegel als 
Kaplan in Strehlig bei Schweidnig. — Weltprieſter Julius Bartſch 
als Kaplan in Preichau. — Weltprieſter Franz Neumann als 
Kaplan in Beerwalde bei Muͤnſterberg. — Kaplan Eduard Elsner 
in Jauer als ſolcher in Jariſchau bei Striegau. — Kaplan Franz 
Schadek in Zodten am Berge als ſolcher in Stadt Jauer. — Pfarr⸗ 
adminiſt. Anton Kuhnert in Borkendorf als Kaplan in Wartha 
bei Frankenſtein. — Den 19. Juli. Weltprieſter Ferdinand Schoͤn⸗ 
wälder als Kaplan in Poln. Wartenberg. — Der bereits als Kreis. 
Vikar nach Loſſen dectetitte Kaplan Vincen; Hoheiſel in Polsnit 
nunmehr als Pfarradm. in Schawoine bei Trebnitz. 


Todesfall. 

Den 12. Juli ſtarb der Pfarrer und Jubelprieſter Florian 
Barſch in Schoͤnwalde bei Silberberg im 79. Jahre ſeines Lebens. 
ee ee 

9. E 6 den, 

L. W. in N: Ihre Zuſendung eignet 2 
den Verhaͤltniſſen nicht für das ſchleſ. Aredlal. e in 
S.: Eobald als möglich. — H. L. K. in O.: In nächſter Nr. — 9 
R. in O, Ebenſo. Die Redactlon. 
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Maſchinen⸗Druck von Heinrich dichter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 31. 


1848. 


Kirchliche Nachrichten. 


Paris. Waͤhrend der blutigen Scene, deren Schauplatz die 
Hauptſtadt Frankreichs geweſen iſt, hat die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit wieder ſolchen Muth, ſolche Hingabe und Aufopferung 
bewieſen, daß das Volk, Zeuge alles Deſſen, was chriſtliche Liebe 
und apoſtoliſcher Eifer ſie zu thun gelehrt, kaum Ausdrücke 
finder, feine Liebe und Hochachtung an Tag zu legen. Man 
erzaͤhlt ſich auch eine Menge der ſchoͤnſten und herrlichſten Züge. 
Mitten in dem Kampfgewuͤhle eilten die Prieſter herbei, ermahn⸗ 
ten zum Frieden, verbanden die Verwundeten, ſpendeten ihnen 
die Troͤſtungen der Religion und trugen nicht wenige auf Trag⸗ 
bahren, Seſſeln oder Betten zur weitern Verpflegung in die 
Hofpitäler. Ein derartiger Anblick hatte etwas fo Ergreifendes, 
daß bei dem Herannahen dieſer Bahrentraͤger in prieſterlicher 
Kleidung nicht nur die Nationalgarde, die mobile Garde und 
die Linientruppen, ſondern auch die Bloufen- und Barrikaden⸗ 
männer ehrfurchtsvoll gruͤßten. In der That, waͤren lauter 
Leute von dieſer Geſinnung, von ſolcher Hochachtung gegen die 
Religion und deren Diener — Mitglieder der Nationalverſamm⸗ 
lung, es haͤtte nicht geſchehen koͤnnen, was wir vor wenigen 
Tagen erlebt haben und was wir mit lebhaftem Schmerze berich⸗ 
ten muſſen. Auf die Nachricht, daß viele der gefangenen Auf⸗ 
ſtaͤndiſchen auf die Marqueſasinſeln exportict werden ſollen, hat 
der Erzbiſchof von Chalcedon ſich erboten, die Gefangenen durch 
mehrere Prieſter aus dem Miſſionshauſe Picpus begleiten zu 
laſſen; aber ſiehe! die Kammer hat durch wildes Geſchrei die 
Verleſung des Briefes unterbrochen und das Anerbieten nicht 
angenommen! Sie ſehen hier die ganze Gemeinheit unferer 
philiſterhaften Wohldenkenden! Dieſer jedes beſſere Gefuͤhl ver⸗ 
letzende Vorfall zeugt dafür, daß die Erbitterung nicht nur auf 
Seite der Arbeiter, ſondern auch der Buͤrgerſchaft ſehr groß 
geweſen iſt. Aber iſt es edel, an den Beſiegten noch in der 
Art Rache zu nehmen, daß man ihnen wahrend der langen 
Reife den Troſt der Religion verweigert und die Zuſpruͤche eines 
Glaubens, deſſen Wahrheiten allein im Stande ſind, den Zorn, 
die Erbitterung und das Rachegefuͤhl der Gefangenen zu beſaͤnf⸗ 
tigen? Das Chriſtenthum lehret andere Grundſaͤtze und die 
Diener der Kirche haben auch zu allen Zeiten anders gehandelt. 

N (D. Kath.) 


Paris. Ich d i 
daß die darm rg e und Ihre 


aus Liebe zu Gott und 
ihres Geſchlechtes abgele 
es Gefahren, wo es u 
tage in der Hauptſtadt 


n Schweſtern, jene edlen Frauen, die 
ihren Naͤchſten alle Furcht, alle Schwaͤche 
gt haben, die uͤberall zu finden ſind, wo 
Be gibt, während = Säredens- 
ich wieder auf die ruhmwuͤrdigſte Weiſe 
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die einzelnen Zuͤge ihres Heldenmuthes, ihrer Todesverachtung, 
ihrer aufopfernden Liebe geſammelt werden koͤnnten, um endlich 
Jene einmal zu beſchaͤmen, die aus einem tiefgewurzelten Haſſe 
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Haufen und ſagte mit einem Laͤcheln a 


Leſer nicht erſt verſichern, 


gegen das Chriſtenthum — denn die Vorurtheile ſind laͤngſt 
bei Allen gehoben, die ſich ernſtlich belehren wollen — immer 
noch wider die Einführung der barmherzigen Schweſtern in allen 
Armen und Krankenhaͤuſern mit unſinniger Wuth ſich gebaͤhr⸗ 
den. Ich finde mich nicht in der Lage, jene Zuſammenſtellung 
zu machen; aber ich kann Ihnen die nachfolgenden zwei That⸗ 
ſachen verbürgen, die es gewiß verdienen, allgemein bekannt zu 
werden. 

Am 25. Juni wurde ein Capitain der mobilen Garde von 
den Inſurgenten gefangen und in den Hof der barmherzigen 
Schweſtern des zwoͤlften Arrondiſſements gebracht, um daſelbſt 
erſchoſſen zu werden. Die Oberin des Haufes ſteute ſich muthig 
zwiſchen den Ungluͤcklichen und das ſchon angelegte Mordgewehr, 
und rief mit lauter Stimme: Haltet ein, hier iſt das Haus 
Gottes; ein Verbrechen der Art wuͤrde es entweihen; der Tod 
dieſes Mannes wuͤrde euch Verderben bringen! Schweſter, Sie 
haben recht, riefen mehrere Stimmen; Sie ſind immer gut 
gegen uns geweſen; wir wollen Ihnen keinen Schmerz bereiten; 
wir werden den Gefangenen auf der Straße erſchießen, ſo daß 
Sie es nicht ſehen. Nicht ſo, meine Freunde, erwiederte die 
Oberin mit der größten Ruhe; dieſer Mann gehoͤrt mir, er darf 
nicht aus dieſem Hauſe weggebracht werden. Bei den Dienſten, 
die wir Euch ſchon erwieſen, bei Euern Weibern und Kindern 
beſchwoͤre ich Euch, laſſet ihn hier, er ſoll unſer Gefangener ſein. 
Zweiſtundenlang kaͤmpfte die edle Frau mit den Raſenden, 
welche das Schlachtopfer ihren Haͤnden nicht wollten entwiſchen 
laſſen, bis ein ſtarkes Gewehrfeuer ganz in der Naͤhe des Hau⸗ 
ſes ihr zur Hilfe kam. In der Verwirrung, welche dadurch 
unter dem Haufen entſtand, ließ ſie den Gefangenen in ein 
Zimmer, welches die Apotheke bildete, verſteckte ihn in der Eile, 
ſo gut es gehen mochte, trat gleich darauf wieder unter den 
uf den Lippen und einem 
Gebete im Herzen: Gott ſei Dank, denn er ee Gefange⸗ 
nen gerettet. 

Nicht minder beherzt zeigte ſich eine andere Schweſter, welcher, 
als ſie gerade im Begriff war, den Verwundeten Hilfe zu brin⸗ 
gen, ein von Blut, Branntwein und Pulverdampf berauſchter 
Inſurgent das Bajonnett auf die Bruſt ſetzte. Ruhig faßte 
fie den Mörder ins Auge, ſchlug mit einer Art Unwillen und 
unter den Worten: „Glaubſt du denn, mein Freund, daß ich 
mich vor einem Bajonette fuͤrchte, ich fuͤrchte nur Gott,“ das 
Gewehr zuruck, ſetzte ſodann, ohne auch nur umzuſehen, ihren 
Weg fort, um einige Schritte weiter einem Sterbenden beizus 
ſtehen, der von einer Kugel toͤdtlich getroffen war. Ich habe 
mich nicht darum bemuͤhet, die Namen dieſer beiden Schweſtern 
zu erfahren; für Gott, der ſie kennt, find es zwei Engel, für 
uns — zwei barmherzige Schweſtern. * 

Paris, 10. Juli. An die Stelle des Friedens⸗Martyrers 
vom 26. Juni, 1 hochw. Erzbiſchofs Affre von Paris, iſt 
der Abbé Sybour, Bruder des Volksvertreters gleichen Namens, 


zum Eribiſcof von Paris ernannt worden. Im Jahre 1792 
En ward er 1839 Biſchof und Domherr zu Nimes. 
Er iſt ein ausgezeichneter Prediger und Verfaſſer mehrerer 
gelehrter Werke. 


London, 5. Juli. Am 4. Juli wurde die in der St. Georg⸗ 
Road, Lambeth, am Weſtend von Southwark, d. h. dem Stadt⸗ 
theil am rechten Ufer der Themſe, erbaute roͤmiſch⸗katholiſche Cathe⸗ 
drale eingeweiht. Die Feierlichkeiten begannen um 11 Uhr mit 
einer großen Prozeſſion, an welcher 2 Erzbiſchoͤfe, 11 Biſchoͤfe 
(darunter die Biſchoͤfe von Trier und Luͤttich) und 260 Geiſtliche 
Theil nahmen. Eigenthümlich iſt die Weiſe, wie die „Times“ ſich 
darüber ausdruͤckt: „Dieſe Reihe von Biſchoͤfen rief die alten 
Tage prieſterlicher Pracht in Erinnerung, wo die ſtolzeſten Throne 
den geiſtlichen Donnern Roms unterworfen waren. Die höhere 
Geiſtlichkeit trat hoͤcſt wuͤrdig auf; die meiſten zeichneten ſich durch 
die geiſtige Schoͤnheit ihrer Geſichtszuͤge aus, und alle durch ihre 
maleriſche Tracht, die fi von dem gewöhnlichen weißen Anzuge der 
Dominicaner zur hoͤchſten Pracht erhob, in den von Juwelen leuch⸗ 
tenden Mitren und den reichgeſtickten Gewaͤndern, ſteif von Brocad 
und ſtrahlend von Gold und Purpur. Ueber Alle ragte Dr. Wiſe⸗ 
man hervor, deſſen hohe Geſtalt in feiner erzbiſchoͤflichen Tracht 
noch vergrößert ſchien; in feiner linken Hand trug er den Krumm⸗ 
ſtab, die rechte ruhte andaͤchtig auf der Bruſt; ſo ſchritt er daher, 
der Letzte in einer Reihe von Biſchoͤfen, lang genug, um die Inſel 
aus ihrer proteſtantiſchen Ruhe aufzuſchrecken.“ In der Kirche 
waren faſt alle angefehenen kathol. Familien Englands zugegen; 
Lord Arundel, Lord Shrewsbury und andere vornehme Katholiken 
hielten den Opferteller. Dr. Wiſeman, der engliſche Erzbiſchof, 
vertheidigte in ſeiner Predigt den Pomp und die Pracht, welche die 
kathol. Kirche bei feierlichen Gelegenheiten anwende, waͤhrend ſie 
dem Armen eine immer offene Zufluchtsſtaͤtte darbiete. Die Feier⸗ 
lichkeiten werden noch mehrere Tage dauern. Die Kirche iſt von 
Hen. Pugin im geſchmückten gothiſchen Style gebaut. Der Ber 
richterſtatter der Times hat an der Bauart Manches zu tadeln; 
bewunderungswürdig iſt aber dos große Fenſter und die ſchoͤne 
ſteinerne, mit Bildwerken geſchmuͤckte Kanzel. Der Kirche fehlt 
noch mancher Schmuck, z. B. die gemalten Fenſter. Neben der⸗ 
felben iſt ein Kloſter erbaut. (A. P. 3.) 


Aus Galizien. Vor einiger Zeit habe ich Ihnen berichtet, daß 
Graf Stadion die Bitten der Bewohner um Beibehaltung der 
Jeſuiten nach Wien befoͤrderte. Zugleich trug er auf den Fall, daß 
dieſer Bitte nicht entſprochen wurde, darauf an, daß denjenigen 
Jeſulten, welche das Land verlaffen würden, Reiſegeld, den Ein⸗ 
heimiſchen oder Zurückbleibenden Unterſtützung und Penſion gegeben 
wuͤrde. Wenigſtens veranlaßte er das Minifterium durch eine Ein« 
frage, über dieſe billigen Punkte ſich zu äußern. Waͤhrend Graf 
Stadion in Innsbruck und Wien abweſend war, kam nun ein 
Miniſterialreſcript nach Lemberg, welches verordnete: daß mit dem 
1. Juli dieſenigen Jeſuitencollegien, welche nicht Schulen halten, 
geſchloſſen und aufgelost ſeien, dieſenigen, welche Schulen halten, 
nach Vollendung des Schuljahres ebenfalls aufgehoben fein ſollen. 
Alle Güter und Habſeligkeiten der Sefuiten folten 
confiscirt werden, Die aufgehobenen Jeſuiten mögen Pfrün⸗ 
den und Lehrſtelen annehmen, wo ſie ſolche bekommen, allein 
Keinem fei weder Penſſon noch Unterſtützung abzureichen. Fremde 
moͤgen ihre Paͤſſe begehren, ſollen aber kein Reiſegeld erhalten, auch 
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Einheimische nicht, welche das Land verlaſſen. Das Vollziehungs⸗ 
decret iſt von Pillersdorf unterzeichnet. Wie viele Ungerechtig⸗ 
keiten wird dieſer Mann noch auf feinen Scheitel laden? ). Die 
Confiscationen find in rechtlichen Staaten aufgehoben; im 
Jahre der Morgenröthe der goldenen Freiheit Oeſterreichs werden 
fie wieder eingefuhrt; denn fie treffen kathol. Corporationen, 
welche nach dem radicalen Staatsprincipe uͤberall — rechtlos 
find. Zu bemerken if aber noch, daß in Galizien viele Güter der 
Jeſuiten aus dem Privatvermoͤgen von Wohlthaͤtern oder ſelbſt 
von Mitgliedern angekauft worden ſind. Die Confiscation 
derſelben iſt demnach ein gemeiner Diebſtahl. Denn die 
heutige Zeit unterſcheidet auch einen gemeinen und politiſchen 
Diebſtahl. Der erſte wird noch für ein Verbrechen gehalten; der 
andere, veruͤbt an geiſtlichen Corporationen, an Kirchen und 
Kloͤſtern, gilt fuͤr Staatsweisheit. Durch die Verfuͤgung, den 
Jeſuiten weder Penſionen noch Unterſtuͤtzungen, den Davonreiſenden 
nicht einmal Reiſegeld abreichen zu follen, übertrifft die Öfterreichifche 
Regierung Karl III. aus Spanien, Ludwig XV. aus Frankreich, 


ja ſelbſt den ruſſiſchen Czaar und erhebt fi im erſten Jahre der 


Civiliſation und des conſtitutionellen Heils zur tur fifchen Juſtiz. 
Die Jeſuiten haben in Galizien nicht wenig dazu beigetragen, das 
Volk im Gehorſam und in der Treue für den Kaiſer zu erhalten 
und zu ſtaͤrken, fie haben unablaͤſſig für das Heil der Seelen und 
ſomit für Staat und Kirche gearbeitet, fie haben die wilde Jugend 
Polens zu veredeln ſich bemüht, fie haben Tag und Nacht ihre 
Kraͤfte zum Wohle des Staates und der Kirche erſchoͤpft: nun 
jagt man fie auseinander, ohne ihnen nur etwas zu 
reichen, womit fie ihr Leben friſten koͤnnen, bis fie wieder 
einen Wirkungskreis werden errungen haben. Viele ſind Greiſe, 
mehrere ſogar Blinde. Man wirft ſie bartherzig auf die Gaſſe. 
Wahrlich, eine ſolche Ungerechtigkeit ſchreit zum Him⸗ 
mel und ruft den Fluch auf eine Regierung herab, 
welche ſie verübt, (A. P. 3.) 


Aus der oͤſtlichen Schweiz. Die Folgen der Schilderhe⸗ 
bung gegen die ſieben kathol. Kantone, Über welche ſich im Sommer 
und Herbſt 1847 ſelbſt viele Katholiken keine klare und richtige 
Berechnung zu machen wußten, entwickelten ſich raſch und allſeitig. 


Im Wallis wurden den kirchlichen Inſtituten bedeutende Summen 


abgenommen, dann zu Staatszwecken verwendet; im Kanton Frei⸗ 
burg geſchah Aehnliches und dabei wurden bereits ein paar reiche 
Kloͤſter aufgehoben. Luzern thut nun ohne Bedenken das Gleiche 
mit St. Urban und andern. Vor wenigen Tagen folgte der große 
Rath von Thurgau mit Aufhebung ſaͤmmtlicher Kiöfter, mit ein⸗ 
ziger Ausnahme eines Frauenkloſters; unter den aufgehobenen 
befindet ſich die Benedictinerabtei Fiſchingen und die ſchoͤn gelegene 
Carthaus Ittingen, jenſeits der Thur, unfern Frauenfeld; ein 
kleiner Theil des Kloſtervermoͤgens wird den thurgauiſchen Katho⸗ 
liken zu eigener Verwendung uͤberlaſſen, drei Vierthelle uͤbergehen 
an die Staatskaſſe des meiſt proteſtant. Kantons, der aus der 
reichen Beute Schul⸗ und ahnliche Anſtalten detiren wird. Kaum 
halten die Zeitungen dieſe juͤngſten Nachrichten zu Berg und Thal 
verbreitet, kommt die Kunde uͤder die Apen her aus dem Kanton 
Teſſin, daß auch der dortige große Rath von 21 Kloͤſtern 9 der 
reichſten aufgehoben habe. Eine Anregung, die Angelegenheit dem 
heil, Vater zu unterſtellen, blieb ohne Erfolg, wenn ſie auch eine 


9 U iſt bereits gefallen. 
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anſehnliche Stimmenzahl erhielt. Die teſſiniſche Verwendung des 
Kloſtervermoͤgens wird noch weniger erbauen, als ahnliche Kiguidas 
tionen und Verfuͤgungen anderswo, da der Kanton unter einer 
Schuldenlaſt ſeufzt, die ſeine Kraͤfte weit uͤberſteigt; wirklich ſollen 
die Kloſtergüter aheilweiſe zur Schuldentilgung verwendet werden. 
Jest find noch übrig einige Kiöfter in den Kantonen St. Gallen, 
Solothurn und in der Gebirgsſchweiz. Beſſert ſich die Öffentliche 
Stimmung nicht, ſo werden auch dieſe Inſtitute einer aͤltern Zeit, 
für die übrigens ein namhafter Theil der Bevölkerung noch viele 
Anhaͤnglichkeit zeigt, angegriffen werden. Man weiß nicht, ob man 
den Proteſtanten wegen ſolcher Erſcheinungen geradezu ausſchließ⸗ 
liche Vorwürfe machen kann: unſere confeſſionellen Verhaͤltniſſe 
find weſentlich dadurch getruͤbt, daß eine anſehnliche Zahl der fogen, 


gebildeten Katholiken mit den Intereſſen des Katholizismus offen 


bricht und mit vollen Segeln jener kirchlichen und religioͤſen Nivel⸗ 
lirung zuſteuert, die ſchon fo lange das Ziel einer geprieſenen Auf: 
klaͤrerei geweſen iſt. Ich wage auch kaum Vorherſagungen über 
die nahen Schickſale der kathol. Kirche und ihrer redlichen Anhänger 
in der Schweiz: das Truͤbſte hält man ſich fern vom eigenen Ber 
wußtſein ſo lange als moͤglich. So viel darf ohne Unrecht geſagt 
werden, daß der heil. Stuhl ſeit dem Beginn des Pontificats von 
Pius IX. die Gefahren der politiſch⸗confeſſionellen Verwickelungen 
in der Schweiz und deren wahrſcheinliche Folgen nicht nach ihrem 
ganzen Gewicht erkannt zu haben ſcheint. (A. P. 3.) 


Bayern. Die Geiſtlichkeit des Decanates Orb in der Dioͤzeſe 
Würzburg hat in der Ueberzeugung, daß, nachdem der Staat 
aufgehört hat, Schutzherr der kathol. Kirche zu fein, dieſelbe Schutz 
und Hilfe nur in ſich ſelbſt und in ihrer hoͤhern unſichtbaten Kraft 
ſuchen muß und finden kann, und in der Ueberzeugung, daß dies 
nur durch ein kraͤftiges Zuſammenwirken des Geſammtklerus von 
ganz Deutſchland erreicht werden konne, an den hochw. Biſchof von 
Wuͤrzburg die Bitte gerichtet: „Hochderſelbe wolle in Verbindung 
mit den hechw. Herren Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen von Bayern 
dahin wirken, daß ſich der ehrwuͤrdige Episcopat von ganz 
Deutſchland zu einem Concilium vereinige, um jene Anord⸗ 
nungen und Maßregeln zu treffen, durch welche die Freiheit der 
Kirche errungen und ihre Rechte und ihr Vermoͤgen gegen jeden 
ungerechten Eingriff ſicher geſtellt werden koͤnnen.“ Faxit Deus! 


München. Der außerordentliche Profeſſor des Kirchenrechts 
an der Univerſitaͤt München, Dr. Kun ſtmann, iſt zum ordent⸗ 
lichen Profeſſor der juridiſchen Fakultaͤt daſelbſt ernannt worden. 


Peſt. Zu der hochwichtigen Stelle des ungariſchen Fuͤrſten⸗ 
Primas iſt der Biſchof von Szathmar, H. Ham, berufen, zum 
Erzbiſchof von Erlau aber iſt der bisherige Biſchof von Cſanad, 
H. Lonovitſch, deſtimmt worden. 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Deutſch⸗Piekar, g. Juli. Unter den aus der Naͤhe und 
Ferne zum geſtrigen Feſte der Heimſuchung Mariens hierher 
pilgernden Walllahrern befand ſich auch Referent, der den Freun⸗ 
Wanne Mariendörfleing einen kurzen Bericht zu geben ſich hier⸗ 
mit erlaubt. Wenn gleich das eingetretene Regenwetter einen 
großen Theil der Wallfahrer geſtern zurückhielt und demzufolge 


auch die Beiträge zum Kirchbau nur ſparlich eingegangen find, 
fo bot dagegen das heutige ſchoͤne Wetter wenigſtens einigen 
Erſatz, was um ſo willkommener war, als die Aufſetzung des 
zweiten Thurmknopfes feierlichſt ſtattfinden ſollte. Nachdem 
ſchon im vorigen Jahre dem erſten Thurme ſeine Zierde zu 
Theil geworden, erhielt ſolche auch heute der andere, nunmeht 
vollendete. Die Feſtlichkeit degann mit einem ſolennen Hoch⸗ 
amte, wobei der Schutz des Himmels, welcher ſich während des 
ganzen Baues ſichtbar bewaͤhrt hatte, neuerdings erfleht wurde. 
Darauf beſtiegen zwei Schieferdecker die Spitze des Thurmes 
und zogen den vergoldeten und mit Kraͤnzen geſchmuͤckten Knopf 
bedaͤchtig an der Leine hinauf. Es gewaͤhrte einen impoſanten 
Anblick, der majeftätifhen Bewegung des Knopfes bis in die 
hohen Regionen mit dem Auge zu folgen, waͤhrend dem von 
den Schulkindern ein polniſches Marienlied in lieblicher Har⸗ 
monie angeſtimmt wurde, das zugleich der Donner von aufge⸗ 
ſtellten Moͤrſern und das Schmettern der Trompeten und 
Pauken der Muſici vom Thurme herab begleitete. Unter der 
verſammelten Volksmenge aber heerſchte eine lautloſe Stille, 
denn Jeder lauſchte mit klopfendem Herzen und geſpannter 
Ecwartung der Ausfuͤhrung dieſer gefahrvollen Arbeit. Endlich 
erreichte der Knopf die Spitze und wurde von den gewandten 
Schieferdeckern nebſt dem großen, eiſernen, ſtark vergoldeten 
Kreuze an der Spindel befeſtigt. Allgemeiner Jubel erſchallte, 
als das heilige Zeichen der Erloͤſung in der heitern, blauen 
Luftregion prangte und von den Strahlen der untergehenden 
Sonne erleuchtet, gleich einer magiſchen Erſcheinung am Himmel 
die Augen und Herzen Aller an ſich zog. Hierauf beſtieg der 
Eine der beiden Schieferdecker den Knopf, umfaßte mit der einen 
Hand das Kreuz, in die andere aber nahm er ein Glas Wein 
und brachte nunmehr neun Toaſte aus auf das Wobl unſets 
heil. Vaters Pius IX., des hochwuͤrdigſten Hekrn Fuͤrſtbiſchofs 
Melchior und feines Domkapitels, unſers allergnaͤdigſten Königs, 
des hochgeehrten Dominial⸗Herrn Grafen Henkel v. Donnerg: 
mark auf Siemianowitz, des geſammten hochw. Klerus, insbe⸗ 
ſondere des geliebten Bauunternehmers, aller Arbeiter, Bauleute 
und Wohlthaͤter der Kirche, namentlich des um den Bau ſehr 
verdienſtvollen Direktor Heer, des Gutspaͤchter Herrn Seidel ic 
welche Toaſte jedesmal durch den Vivatruf des verfanmeiten 
Volkes, die Intraden des Muſikchors und den Kanonendonner, 
welchen Manche in der Ferne für das kriegeriſche Feuern der 
Ruſſen halten mochten, erwidert wurden. Auch hatte ſich der 
Schieferdecker einen Korb voll Pfefferkuchen, Braͤtzeln und Bild⸗ 
chen mitgenommen und als er nun dieſe fucceffive aus der 
Hoͤhe herabwarf, da haͤtte man den Jubel der unſchuldigen 
Kinderwelt ſehen ſollen, wie ſie ſich in Haufen an jene Stellen 


‚drängte, wo dies ſüße Manna von oben herad regnete und 


welch' hohes Entzuͤcken ſich in den Blicken deſſen malte, dem 
der gluͤckliche Fund gelang! Alt und Jung theilte allgemein die 
Freude und Referent, welcher an der Seite des hochw. Baus 
herrn dem Schauſpiele beiwohnte, bemerkte, welches innige Ver⸗ 
gnügen Letzterer daran fand. Hiermit ſchloß dieſe Feierlichkeit, 
beguͤnſtigt durch das herrlichſte Wetter und die gluͤcklichſte Aus⸗ 
führung. Es wurden auch bei dieſer Gelegenheit in den Thurm; 
knopf verſchiedene Documente, als die merkwuͤrdige Geſchichte 
der Entſtehung dieſes prächtigen Marientempels, worin unter 
Anderm auch die Namen der beſondern Woblthaͤter, ſowie der 
Kuͤnſtler und Werkmeiſter nebſt den Koſtenpceiſen der einzelnen 
* 
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Bauarbeiten (im Ganzen find bis jetzt 65,000 Thaler ver⸗ 
einnahmt und verausgabt) bemerkt wurden, ferner die hoͤchſt⸗ 
eigenhändige Unterschrift Sr. Majeftät des Könige, einige pol 


niſche und deutſche Exemplare der bekannten Actien-Einladungen 


des hochw. Bau⸗ Unternehmers, ſowie der Nuͤchternheitsgeloͤbniß⸗ 
ſcheine und a. m. zum Andenken fuͤr ſpaͤtere Generationen 
deponirt. 

Es duͤrfte mancher Leſer gerne zu wiſſen verlangen, wie weit 
der Bau dieſes Gotteshauses gediehen iſt? Darauf kann ich 
erwiedern, daß der aͤußere Bau deſſelben wohl ziemlich vollendet 
iſt und die Kirche jetzt ſchon in Mitte aller fie umbrauſenden 
Stürme wie ein Port des Friedens, der mehr denn je unferer 
Zeit Noth thut, und zugleich als koſtbares Denkmal des katho⸗ 


liſch⸗glaͤubigen und frommen Sinnes daſteht; daß aber der innere 


Ausbau noch ſehr zurückgeblieben und deshalb auch anderer 
Hinderniſſe wegen die heuer beabſichtigte Conſecration der Kirche 
erſt im naͤchſten Jahre mit Gottes Hilfe Statt finden dürfte. 
— Zur gaͤnzlichen Vollendung der Marienkirche moͤchten wohl 
noch 10 bis 15 Tauſend Thaler erforderlich ſein, da ſie bis zu 
Ende würdig der bis jetzt entfalteten Eleganz durchgefuhrt were 
den fol. Es iſt dies freilich eine hohe Forderung an unſere 
geldarme Zeit, aber demungeachtet wankt der hochw. Bauherr 
nicht in ſeinem ſtarken Vertrauen auf Gott, der ja den „Armen“ 
zumal das Evangelium predigen läßt und die Herzen der Kin⸗ 
der Mariens durch das Band der göttlichen Liebe auch ferner 
hin An dieſe Gnadenſtaͤtte zu knuͤpfen wiſſen wird! Darum, 
Ihr edlen Wohlthaͤter nah und fern, laſſet nicht nach im Eifer 
zur Ehre der jungfraͤulichen Mutter und ſteuert Euer Scherf⸗ 
lein wie die verfloſſenen ſechs Jahre auch noch im letzten nach 
Kraͤften bei, um Euerm Werke die Krone aufzuſetzen; denn 
wohl ſchmerzlich müßte für Jeden das unvollendete Gotteshaus 
fein. Sehet da die Orgel; von meiſterhafter Hand gefertigt, 
ertönt fie wohl feierlich ſchon im Heiligthume, abet — fie iſt 
noch nicht bezahlt; deshalb kaufe ſich doch der Eine oder, 
Andere ein Pfeifchen derſelben zum Lebe Gottes! Dort erhebt 
ſich an der Mauer das von einem genialen Kuͤnſtler Tyrols 
componitte Hauptaltar⸗Gemaͤlde, die Geburt Chriſti vorſtellend, 
in einem ſehr abſtechenden Blendrahmen, weil's am Gelde 
mangelt, eine angemeſſene Goldrahmung zu beſchaffen; deshalb 
ſuchet noch ein paar verborgene Dukaten zur Vergoldung her⸗ 
vor, fie bringen hier gute Zinſen und werden nicht müßig liegen 
bleiben. Endlich möger Ihr auch einen Blick auf die im Pres⸗ 
byterio bereits begonnene Marmorpflaſterung werfen; die ſchoͤnen 
ſchwarzen und weißen Quadralſteine find zwar von Krakau her 
ſchon beſorgt, aber noch nicht bezahlt; deshalb ſteht es Euch, 
mildthaͤtige Herzen, frei, ob Ihr zuerſt die ſchwarzen oder 
weißen Steine einlöfen 
ſteht der Bau des Marienhauſes, das bei allem Wechſel der 
Zeiten und Geſchicke doch unangefochten ſeiner Vollendung naht 
und ſich als ein Hafen des Friedens Allen anzubieten ſcheint, 
die auf dem ſtuͤrmiſchen Meere dieſes Lebens ſchiffen und unter 
dem Schutzmantel der goͤttlichen Murter Troſt für ihre wunden 
Seelen ſuchen. Ja helfet, treue Soͤhne und Töchter Mariens, 
den Bau dieſer heiligen Staͤtte vollenden, die ſich unſere himm⸗ 
liſche Mutter als einen ſichtlichen Ort der Gnaden ſelbſt aus er⸗ 
waͤhlt zu haben ſcheint. Wer es aber nicht glauben will, der 
komme her und bringt er kein Felſenherz mit, ſo wird er in 
dieſer Vothalle des Himmels feine Hände erheben und ausrufen 


wollet! — Soweit, freundliche Leſer, 


müſſen: „Wahrhaftig, hier iſt der Herr und groß iſt 
Er in ſeinen Heiligen!“ 


Freiſtadt, 14. Juli. Unſer berliner Deputirter, der hieſige 
Paſtor Stalling, hat dei der Nationalverſammlung eine 
Petition eingereicht, wornach die Widmuthen der Katholiken, 
wo letztere die Minderzahl der Einwohner bilden, den proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinden reſp. Geiſtlichen uͤbergeben werden ſollen. 
Dieſe Grundſtücke haben es, fo zu ſagen, aller Welt angethan; 
Jedermann, auch der namen⸗ und bedeutungslofefte, ſpeculirt 
auf fie, wie auf hetrenloſes Gut; früher verſuchten ſich die 
Regierungen in dieſem Geſchaͤfte und man muß es einräumen, 
mit vielem Gluͤcke; die zur Anwendung gebrachten Mittel waren 
die wirkſamſten und aufs kluͤgſte berechneten; jetzt treten die 
proteſt. Herren Geiſtlichen, wahrſcheinlich auch in wohlwollen⸗ 
der Ruͤckſicht auf das Beſte der Katholiken, wie fruher das 
Miniſterium gethan, als Speculanten auf und wir ſind begierig 
zu erfahren, welcher Wege dieſe ſich bedienen werden, fremdes 
Gut, ohne Rechtstitel und Gewalt, mit Anſtand als ihr Eigen⸗ 
thum zu erklaͤren. Unſer Deputirter iſt aus Sorau, alſo ein 
Lauſitzer und Landsmann des durch Rechtsverdrehung und Auf⸗ 
hetzerei den Katholiken Schleſiens wohlbekannten Superintendent 
Worbs, der ſeiner Zeit die rühmliche Miſſion uͤbernahm, zu 
beweiſen, daß die vom Kaifer im 17. Jahrhunderte in Schlefien 
vorgenomme Kirchen reduction die ſchreiendſte Gewaltthaͤtigkeit 
geweſen und daß die Behauptung der Katholiken, wornach ihre 
Kirchen nicht den einzelnen Gemeinden, ſondern ihrer Geſammt⸗ 
heit, dem Corpus Catholicorum, zugehören, eine unverſtaͤndliche 
und wahnſinnige fei, weshalb denn auch der Befig der Katho⸗ 
liken ſtets angefochten werden muͤſſe. Man ſſeht, die Lands⸗ 
mannſchaft iſt anſteckend oder vielleicht ſchwebt auch unſerm 
geiſtlichen Herrn Deputirten eine Doctorpromotion vor, wie fie 
dem ſeligen Worbs, ungeachtet ſeiner ſchmaͤhlichen Verletzung 
aller hiſtoriſchen Treue, ſeiner Verhoͤhnung des geſunden Men⸗ 
ſchenverſtandes, zu Theil wurde, als man ihn bei dem 1830 
gefeierten Jubelfeſte honoris causa als vindex evangelicae 
veritatis zum Doctor der Theologie proclamirte. Beneidens⸗ 
werthe Auszeichnung! Hin und wieder wird ſchon die Aeuße⸗ 
rung laut, die Uebergabe dieſer oder jener Widmuthen moͤchte 
naͤchſtens erfolgen und man muß geſtehen, das proteſtantiſche 
Volk iſt nicht fo ſchwergläubig, als man gemeinhin denkt und 
ebenſowenig ſcheut es die Unterwerfung unter das Auctoritäͤts⸗ 
princip; denn die Verſicherung eines einzigen feiner geiſtlicen 
Hirten iſt hinreichend gewefen, den quäſt. Glauben zu wecken 
und alle bisherigen Begriffe von Recht. Eigenthum :c., ſchnell 
und in gebührendem Gehorſam bei Seite zu legen. 

Im hoͤchſten Grade charakteriſtiſch iſt die Nachricht in Nr. 
159 der breslauer Zeitung von einer Petition proteſtant. Geiſt 
lichen in Gnadau und einer Anzahl Proteſtanten in der Provinz 
Sachſen, welche ſammtlich gegen einen verantwortlichen Cultus⸗ 
minſſter vroteſtiren und dagegen einen dergleichen unabhängigen, 
wie übe haupt die Widereinrichtung eines ſelbſtſtaͤndigen Kirchen⸗ 
regiments vom Staate verlangen. Das Kind will ſich von 
feinem Vater nicht trennen; es iſt noch minorenn und fühlt, 
daß es ihm zu einer ſelbſtſtaͤndigen Etablirung und Einrichtung 
an der erforderlichen Umſicht und Kraft gebricht. Das Kind iſt 
300 Jahre alt und kann immer noch nicht auf eigenen Füßen 
ſtehen. Es hat von jeher, ſo alt es iſt, in den ſchoͤnſten 
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Phraſen von der Freiheit geſprochen, die altgläubige Blindheit 
neben ſich geſchmaͤht, ſich ſelbſt als den 4 Inhaber der 
beſten Augenſalbe ausgerufen und jetzt, nachdem der von ihm 
ſelbſt wegen feiner Härte als Zwingherr verſchrieene Vater 
das Kind freilaſſen und ihm Gelegenheit geben will, ſich in der 
ganzen Fülle feiner überreifen Majorennität zu zeigen, flüchtet 
es in liebſeliger Anhaͤnglichkeit wieder zu dem alten Zwingherrn 
—— und bittet, das von ihm ſelbſt ausgeſtellte Armuthsatteſt 
berreichend, unter dem Schatten des allgem. Land⸗Rechts, der 
Geſetzſammlung, der Amtsblätter und Glauben machender und 
ſchuͤgender Vorſchriften, wie bisher auch ferner ausruhen zu 
dürfen! Ein ſonderbares Schauſpiel, fo wohl das Kind als den 
Vater ſcharf charakteriſirend. So wenig ich ſonſt ein Anhänger 
der Theorie des Deputirten Blum in Frankfurt a. M. bin, ſo 
muß ich doch ſeinem, bei Gelegenheit einer Debatte uͤber die in 
Deutſchland einzufuͤhrende Kirchen⸗ und Religions freiheit getha⸗ 
nen Ausſpruͤche Beifall zollen: „Kann der Proteſtantismus ohne 
Hilfe des Staates, ohne Polizeigewalt, nicht beſtehen, ſo iſt er 
nicht werth, gehalten zu werden; befigt er aber die zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Exiſtenz erforderliche Kraft, dann braucht er den 
Staat nicht, er wird ohne deſſen Hilfe deſtehen.“ Wir wollen 
abwarten, was kommen wird, aber Vieles ſcheint ſchon darauf 
hinzudeuten, daß die kaum angebrochene Morgenröthe einer 
allgemeinen Kirchen⸗ und Religionsfreiheit gerade von der 
Seite her wieder verſcheucht werden wird, auf welcher das Frei⸗ 
heitsgeſchrei immer am größten geweſen, und der Grund hierzu 
iſt kein anderer, als weil der Zuſtand der Unfreiheit und poli⸗ 
zeilichen Bevormundung durch den Staat dieſe Seite nie zu 
einem klaren Verſtaͤndniß der wahren Freiheit hindurch gelaſſen, 
ſie vielmehr ſtets gezwungen hat, ſich immer nur mit dem bloßen 
Schall des Wortes zu begnuͤgen. Welche Definitionen von 
Freiheit, welche Geſtaltgebung für dieſelbe werden wir in naͤch⸗ 
ſter Zeit auf proteſtantiſchem Gebiete abermals erleben! 


Ratibor, 11. Juli. (Verſpaͤtet.) Nach einer alten durch 
Herkommen und Fundation beſtehenden Einrichtung werden von 
hier aus alljaͤhrlich Be 3 1 0 e. auswärts veran⸗ 

altet: die erſte nach der zur Parochie Altendorf gehörigen, 

5 Meile von = Stadt entfernten Feldkirche matka Sie bie 
zweite nach der im Ausbau begriffenen pſchower Marien⸗ 
Arche, und die dritte nach dem Annaberge. Von dieſen 
3 Prozeſſionen haben in dieſem Jahre bereits die erſten beiden 
ſtattgefunden, und mit Uebergehung * erſten era ich mir 
ein Referat Über die nach Pſchow am 8. und 9. d. Mts. vers 
anſtaltete Prozeſſion zu geben. 

Referent, e Fuͤhrer der in Rede ſtehenden 
Waufahrt, verließ mit der hieſigen Gemeinde Sonnabend den 
dur einn Auge die Stadt, nachdem die Wallfahrer zuvor 
Liebe und tu 15 Aufpraße voters „ e e Die heiße 
Mutter Gan liche Ergebenheit unſrer Gemeinde fuͤr die heilige 
chatſüchuc yo hatte ſich durch die große Anzahl der Pilger 

iefen. Gegen Abend am letzten Wegekreuze vor 
aden e von wo aus die Gnadenkirche den impoſan⸗ 
teſten An "AR gewahrt, ordneten ſich die bis dahin durch die 
Länge des d des vereinzelten Pilger, vernahmen nochmals in 
deutſcher un 17 Sprache die Bedingungen einer heil⸗ 
ſamen Wallfa * und gingen dann in wohlgeordneten Reihen 
in die pſchower Gnadenkieche ein, vor welcher uns der zeitige 


Pfarradminiſtrator Herr Skwara empfangen hatte. Nach den 
feierlichen Vespern wurde den Wallfahrern bis gegen 12 Uhr 
Nachts das heil. Sacrament der Buße geſpendet, und wenn⸗ 
gleich des andern Tages vom frühen Morgen an bis gegen 
Mittag gebeichtet wurde, fo war es doch nicht möglich, bei der 
großen Anzahl von Pilgern und den wenigen Prieftern Allen 
zu genügen; Viele mußten ohne empfangene Heilsmittel den 
heil. Ort verlaſſen. 

Der Pfarradm. Hr. Skwara wollte der alljährlich wiederkeh⸗ 
renden ratiborer Prozeſſion diesmal ein Doppelfeſt bereiten, und 
hatte zu dieſem Behufe die Kuppelaufſezung des erſten nun⸗ 
mehr faſt ausgebauten Thurmes dis zu unſter Ankunft aufge⸗ 
ſchoben. Die kirchliche Benediction des Thurmknopfes und des 
Doppelkreuzes, welches letzteres 2124 Pfund wiegt, und von 
dem hieſigen Schloſſermeiſter Jordan angefertigt iſt, hatte der 
anweſende Erzprieſter Hr. Lodzik aus Jastrzemb unter Voran⸗ 
ſchickung einer ſehr geeigneten Anſprache über Pfalm 126, 1. 
in polniſcher Sprache vorgenommen. Darauf wurden nach eins 
ander Knopf und Kreuz aufgewunden. Dieſes gefahrvolle Werk 
ging unter Gottes Schutz ohne Unglück vor ſich. Von einer 
nothduͤrftig errichteten Tribuͤne aus ſahen die Gutsherrſchaft 
Frau Wit von Doͤrring nebſt ihren Töchtern, und die frem⸗ 
den Geiſtlichen der ganzen Thurmkronaufſetzung zu. Der Thurm 
ſelbſt gewährt einen impoſanten Anblick, und im hoͤhern Sinne 
wird er die ganze Umgegend zur treuen Verehrung Maria's 
auffordern, und dies um ſo mehr, da er ja ſeine Exiſtenz nur 
den Pfennigen und Kreuzern, welche arme Wittwen und Wai⸗ 
fen freiwillig auf den Opferaltar Maria's gelegt haben, verdankt. 
Der Thurm iſt ruͤckſichtlich feiner Bauart eine Verſchmelzung 
des byzantiniſchen mit dem neueren Bauſtil. Es hieße unge⸗ 
recht fein, wollte man bei Erwähnung alles Deſſen das Summe 
lerverdienſt des Hrn. Skwara uͤbergehen; denn was durch 
Oecennien von Jahren, in Zeiten, wo die Opfer noch reichlich 
floffen, die früheren Pfarrer von Pſchow nicht ermoͤglichten, das 
brachte der gegenwärtige Pfarrer in unſter glaubens⸗ und opfer⸗ 
armen Zeit zu Stande. Gott verhelfe ihm auch noch zum 
2 zweiten Thurmes! 

ut Dankſagung des vollendeten Werkes celebrirte der eben⸗ 
falls anweſende Erzprieſter Hr. Moron aus Gieraltowib ne 
Aſſiſtenz zweier Geiſtlichen das Hochamt. Am Schluſſe ſei noch 
Dank den verehrlichen und bei dem Thurmbau thaͤtig geweſenen 
Werkmeiſtern, insbeſondere dem Hrn. Zimmermeiſter Wanke 
aus Ratibor geſpendet, durch deſſen große Umſicht und Geiſtes⸗ 
gegenwart in der Leitung der Kuppelaufſetzung Ungluͤck vermie⸗ 
den worden iſt. 


Hauptſtock, Caplan. 


Jedlownik bei Loslau, 15. Juli. In der Mitte zwiſchen 
Loslau und Rogau liegt meine Parochie, und iſt, wie in der 
Beilage zur Oderzeitung Nr. 144 berichtet wird, die Zerſtoͤrung 
durch den Orkan, vom 19. und 20. Juni o., und den vorher 
herrſchenden Typhus das Ungluͤck am hiefigen Otte wehl noch 
groͤßer als in der Nachbarſchaft. 9 

Wollte ich einen umſtaͤndlichen Bericht uͤber die Noth und 
das Elend geben, in dem ſich meine armen Pfartkinder, unter 
denen ich erſt kurze Zeit wohne, befinden, fo würden doch 
alle meine Worte weit hinter der Wirklichkeit, zurückbleib . 
Wer nicht Augen⸗ und Ohren⸗Zeuge der Zerſtörung t, wer 
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nicht ſelbſt den Schteckenstag mitverlebt hat, der kann ſich wahr⸗ 
lich keinen Begriff davon machen, wie es hier ausſah, und noch 
ausſieht. Ich ſelbſt kann mich bis heute nicht ganz erholen, 
und ſind den 2 todtgeſchlagenen Perſonen bereits 19 ins Grab 
nachgegangen, die Alle nur an den Folgen der Angſt und des 
Schreckens ſtarben. ’ 

Der Kirchthurm, an dem erſt im verfloſſenen Herbſte eine 
Haupt⸗Reparatur vorgenommen wurde, iſt nebſt der Kirche ſo 
zerflört, daß wieder faſt dieſelben Auslagen gemacht werden 
muͤſſen, wie voriges Jahr. Zwar wird, da die Kirche, eine der 
älteften in Oberſchleſien, nicht fo arm wie die loslauer iſt, 
und man raſch an's Werk ging, in kurzer Zeit Alles wieder 
hergeſtellt ſein, denn es fehlen nur noch die Kuppel und die 
Fenſter in der Kirche; aber was ſage ich von dem lebendigen 
Tempel Gottes, was ſage ich von den armen, ungluͤcklichen Leu⸗ 
ten? Die Meiſten ſind kaum vom Typhus geneſen, und ſehen 
jetzt dem Hungertode entgegen. 

Wenn ich oͤfter des Tages, um die Zimmerleute in der 
Arbeit beim Thurme zu beaufſichtigen, auf den freundlichen 
Kirchhof komme und meine in einem Halbkreiſe liegende 
Parochie mit den ganz zerſtoͤrten Feldern ſehe: dann wende 
ich meine Augen zum Himmel, und bitte unter Thraͤnen den 
allgütigen Vater dort oben, daß er feine hart geprüften Kinder, 
die ſo geduldig und ohne Murren ſich in ſeinen heiligen Willen 
fügen, nicht verlaſſen möge, und in der großen Noth Hilfe 
ſchicken wolle durch gute Menſchen, deren es ja ſo viele auf 
Erden gibt. 

Heute, am Feſte der Sendung der heil. Apoſtel, ſende ich 
daher nicht fuͤr mich, ſondern fuͤr meine ungluͤcklichen Paro⸗ 
chianen, die nur die Religion vor der Verzweiflung zuruͤckhaͤlt, 
eine herzliche Bitte an alle edlen Menſchenfreunde um Hilfe 
und Unterſtützung. 

ch wende mich vorerſt an meine Herren Amtsbruͤder, die in 
dieſem Jahre nicht ſo“ wie ich, eine zerſtoͤrte und leere, 
ſondern mit Getreide angefuͤlte Scheuer haben werden; ich 
wende mich ferner an edle Gutsherrſchaften, die das Kirchen⸗ 
blatt leſen, und die der liebe Gott vor einer ſolchen Puͤfung 
bewahrt hat, und wende mich auch an die, welche zwar keine 
Erndte halten, aber. die in guten Vermoͤgensumſtaͤnden lebend, 
gerne nach Moͤglichkeit beiſteuern zur Linderung der Noth der 
armen Menſchheit. Gott wird Allen der Belohner ſein “). 

Anton Proske, Pfarrer. 


Camenz, 8. Juli. Der heutige Tag. drohte für unſern 
Ort und insbeſondere fuͤr unſer majefiätfihes FR, Kr 
furchtbarer Unglückstag zu werden. Es herrſchte in den Nach⸗ 
mittagsſtunden eine druckende Schwule und zahlreiche Gewitter⸗ 
wolken lagerten ſich über dem nahen Gebirge. Nicht lange 
waͤhrte es, fo verkündete der rollende Donner ein heranziehendes 
Ungewitter. Langſam zog es naher und kam endlich über den 
Ort: aber wohl eine Viertelſtunde lang entlud ſich kein Blitz 
und nur einige wenige Tropfen Regen fielen herab. Da ploͤtz⸗ 
lich fuhr unter entſetlichem Gekrach ein Blitz hernſeder und 
traf unſere Kirche an dem öftihen Giebel, ſchug ein Stuck 
deſſelben herab, theilte ſich und fuhr an der ſuͤdlichen und noͤrd⸗ 
0 Die Redaction des ſchleſ. Kirchenblattes wird gern wie für Loslau und 


Rogau, fo auch für das in der Mitte von beiden liegende Fedlownik milde 
Gaben annehmen und befördern. D. R.. 


lichen Seite laͤngs der Dachrinnen hinab und richtete auf ſeinem 
Wege noch bedeutende Verheerungen an. Die umliegenden 
Bewohner eilten erſchrocken herbei, denn die aufſteigende Rauch⸗ 
wolke ließ befürchten, daß der Blitz gezündet habe. Die alsbald 
angeſtellten naͤheren Unterſuchungen ergaben aber, daß dieſe 
Befuͤrchtung ſich nicht erfuͤut, daß die Hand des Allmaͤchtigen 
unſer Gotteshaus vor noch größerem Ungluͤck geſchuͤbt habe. 


Breslau, 26. Juli. Das vierte Volumen der Beitritts⸗ 
erklaͤrungen zu der Adreſſe der Katholiken Breslau's vom 4. Juli c. 
enthaͤlt die Unterſchriften von folgenden Kirchgemeinden: Trachen⸗ 
berg, Patſchkau, Reichenbach, Gleiwitz, Oſtroppa und Zedlitz, Hirſch⸗ 
berg, Naumburg a. Q., Sagan, Wittichenau, Liebau, Neumarkt. 
Gr. Strehlitz, Gr. Glogau (Stadtgemeinde), Ratibor, Gr. Peter⸗ 
witz bei Ratibor, Oſtrog, Pawlau, Janowitz, Poln. Crawarn, 
Stuben⸗Groſen, Propſtei Zobten, Beuthen a. d. O., Steinau O. S., 
Fiſchbach, Schildau, Kl. Roͤhrsdorf, Staude, Muͤhlbock, Bentſchen, 
Namslau, Toſt, Dubensko, Freiburg, Liebenau b. Muͤnſterberg, 
Gloſchkau, Kraſchen, Gleinitz, Dietzdorf, Trautliebersdorf, Protzan, 
Seitendorf, Gr. Schiemnitz, Neuland b. Neiſſe, Woiſchnik Kamie⸗ 
nietz, Kl. Strehlitz, Ob. Glogau, Kerpen mit Reitersdorf, Deutſch⸗ 
Raſſelwitz, Koſtenthal, Neuen mit Gortelsdorf, Leſchnitz, Schmell⸗ 
witz mit Gr. Merzdorf ꝛc., Wieſau, Leubus (Kloſter und Dorf), 
Gr. Schmograu, Schweinern⸗Protſch, Seiffersdorf, Falkenberg 
(Stadt, Schloßgemeinde, Dörfer), Gr. Noſſen, Seichwitz, Eckers⸗ 
dorf bei Namslau, Strehlitz bei Namslau, Bankwitz, Kuhnau, 
Großkauer, Madan und Herendorf, Brieg, Kr. Glogau, Rudno, 
Slawencitz, Schurgaſt, Langen⸗Peilau, Jariſchau, Lomnitz, Voits⸗ 
dorf, Seiffersdorf bei Grottkau, Krzanowitz, Warmbrunn, At: 
Reichenau, Koͤrnitz, Tworkau, Schawopne, Koſel bei Naumburg, 
Leippe, Wartha, Dollna, Gr. Rosmierz, Gr. Stein, Jeſchona, 
Wyſſoka, Pſtronsna, Schimmerau, Carlsruhe, Bielitz mit Groß⸗ 
mahlendorf, Oſſig, Oltaſchin, Alt⸗ u. Neu⸗Roͤhrsdorf, Weigetsdorf, 
Zembowitz, Wittgendorf, Hemmersdorf, Reichenau mit Schlotten⸗ 
dorf ꝛc., Nimpſch, Bobernig, Primkenau, Schömberg, Kurtlau, 
Krzizanowisz, Lindenau b. Grottkau, Kritſch, Broſewitz ꝛc., Woiſſels⸗ 
dorf, Leuppuſch, Alt⸗Heinrichau, Peterswaldau, Biengruͤtz, Fried⸗ 
berg mit Rabiſchau, Rothfſuͤrben⸗Thauer, Wabren, Camenz, Wiſch⸗ 
dorf mit Boroſchau, Tillowitz, Wiſchnitz, Corſenz, Groſchowitz, Gr. 
Laſſowitz, Benkowitz, Tarnau bei Frankenſtein, Quaritz, Oels mit 
Ullersdorf, Jaltſch mit Meleſchwitz, Puſchkau, Berzdorf, Rogau, 
Wyſſoka, Jordan, Langſeifersdorf, Kaulwitz, Poln. Neukirch, 
Hirſchfeld, Ob. Stephansdorf, Waldenburg. 

Die Gemeinden, deren Unterschriften im fünften Volumen ent⸗ 
halten ſind, werden naͤchſtens namhaft gemacht werden. Es ſind 
bereits 100,000 Unterſchriften. Nadbyl. 


Literariſche Anzeigen. 
Im Verlage von . P. erderbolz in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 
Ueber die deutſche Kirchenfreiheit. 
Sendſchreiben an den Profeſſor Dr. Otto Mejer in 
Königsberg zur Beleuchtung ſeiner Schrift: die deutſche 
Kirchenfreiheit und die künftige katholiſche Partei. 
Von Dr. Jof. Ritter i 


„In. 1 
Domdechanten u. Prof. d. Theologie an der Univerſität zu Breslau. 
gr. 8. geh. Preis 5 Sgr. 


— — 
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Im Verlage von J. Wittmann in Bonn if fo eben erſchlenen und 


in allen Buchhandlungen, i I;, Ring und 
Stockgaſfen-Gcke Rr. 53 4 ene, 


„Sechs bisher unbekannte 
höchſt merkwürdige Prophezeihungen 
auf unſere nächſte Zukunft. 

Verglichen mit den bekannten des Frater Hermann, 
Spiel⸗Bähn, Jasper und des Barth. Holzhauſen, 
geſammelt und herausgegeben 
von 
Dr. J. V. Kutſcheit. 
geh. Preis 24 Sgr. 

Cs iſt wobl keinem Zweifel unterworfen, daß jeder mit geſpannter Erwar⸗ 
tung in die Zukunft blickt, und ich glaube daher einem geehrten Publikum 


dieſes höchft wichtige Schriftchen um fe mehr empfehlen zu dürfen, als der 
bekannte Name des Herausgebers für eine gründliche Bearbeitung bürgt. 


Bei Gebr. Karl und Nikolaus Benziger in Einſiedeln iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei 
Georg Philipp Aderholz, Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53: 
Maria von Mörl in Kaltern und Dominica 

Lazzari in Capriana. Zwei Wunder der Gnade für 
unſere Zeit: Zur Beſchämung der Ungläubigen, zur 
Erweckung der Lauen, zur Stärkung der Eifrigen. 
Bearbeitet nach frühern Zeugniſſen und eigener Anſchau⸗ 
ung von F. Th. C. Mit drei Abbildungen. Preis 5 Sgr. 

Obſtebende Schrift, die über eine der intereſſanteſten Erſcheinungen 
unſerer Tage — über die im Reiche der Natur und der Gnade ſo wunderſamen, 
ekſtatiſchen Jungfrauen in Tyrol — den neueſten und ſehr vollſtändi⸗ 
gen Bericht enthält, hat einer der angeſehenſten und gelehrteſten Ordens⸗ 
geiſtlichen der Schweiz verfaßt, nachdem en dieſe Jungfrauen in einem Zwi⸗ 
ſchenraum von zwei Jahren zweimal und zwar das letztemal im Auguſt 1847 
beſucht hatte. 2 


W. Paul v. Deſchwanden: 
Maria von M 


zuckung. 

— — — dargeftellt im Mitgefühl der Leiden unſers 
Herrn. | 

Dominica Lazzari bon Capriana in Tyrol, geboren 
den 15. Mai 1816. Preis jeder Vorſtellung, in Folio 
mit Tondruck: 5 Sgr. 


Bekanntlich finden die künftleriſchen Leiſtungen des Herrn Paul von 
Deſchwanden, deſſen herrliche — je mehr und mehr die neuen Kirchen 
und Kapellen 7 Schweſzerlandes ſchmücken, allſeitige ruhmvolle Aner⸗ 
kennung. Dun ch der obigen drei Vorſtellungen ſpricht ſich ein in Kunſt 
und Wiſſenſchaf noblerfahener Korreſpondent der „Schwelzeriſchen Kirchen⸗ 
zeitung“ in Nr. 31 v. J. folgendermaßen aus: 

„Here Maler von Deſchwanden hat dle Dominica und Mario mit feinem 
Kunftgeiffel fo wahr edel und erhaben aufgefaßt, wie es bis dahin 
noch keinem Künstler gelungen, Man fepnt ſich ſehr, dieſe höchſt gelun⸗ 

enen Auffaſſungen durch dle Lithographie in zahlreichen Abdrücken verbrei⸗ 

el zu ſehen.“ g 
— — — 


Im Verlage von G. J. Manz in che ift erſchlenen und du 
alle Buchhandlungen (durch G. P. Aderholz in Breslau, Ring un 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53 und die Uebrigen) zu beziehen: 
Bellefroid, L., Handbuch der heiligen Bered⸗ 
ſamkeit. Zum Gebrauche der Seminarien und der 
Anfänger in der Ausübung des Predigtamtes. Aus 
dem Franzöſ. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
Die Approbation des hochw. Hrn. Biſchofs von Liege lautet alſo: „Wir 
haben mit einer lebhaften Befriedigung das Handbuch für heilige Bered⸗ 
famfeit ꝛc. geleſen. Dieß Werk ſchien uns Alles, was fein Titel verſpricht 
und noch mehr zu enthalten. Ein einziger Gedanke hat bei ſelner Verfaſſung 
vorgeherrſcht; der, zu allen Graden der heiligen Beredſamkeit, vom beſcheid⸗ 
nen Kinderlehrer bis zum glänzenden Lobreduer, würdige Diener des gött⸗ 
lichen Wortes zu bilden, welche, ihren erhabenen Beruf begrelſend, einzig 
damit beſchäftigt, ihn mit Eifer zu erfüllen, und geſchickt find, aller Pflich⸗ 
ten ſich zu entledigen, die er ihnen auflegt. Dieß iſt der Zweck, den ſich der 
Verfaſſer vorgefegt und nach unſerer Meinung mit Glück erreicht hat. — 
Wir nehmen folglich das Handbuch als ein klaſſiſches Werk für unſere Semi⸗ 
narien auf und empfehlen ferner feine Benüßung allen Geiſtlichen, welche in 
den verſchiedenen Kirchen unſrer Diözefe zu lehren und zu predigen haben.“ 


Bourdalone, d. G. J., L., Adventspredigten. 
Nebſt einer e Kurzer Inhalt der in dieſem Theile 
enthaltenen Predigten. Auch unter dem Titel: Sämmt⸗ 


liche Werke. Aus dem Franzöfiſchen. Zr Bd. gr. 8. 


1 Thlr. 

Döllinger, J, die Reformation, ihre innere 
Entwicklung und ihre Wirkungen. Lr und Zr Band. 
Auch unter dem Titel: Die Reformation, ihre innere 
Entwicklung und ihre Wirkungen im Umfange des luthe⸗ 
riſchen Bekenntniſſes. Zr und Zr Bd. gr. 8. 4 Thlr. 


10 Sgr. 

Der 2te Band enthält die Urtheile und Zeugniſſe der Urheber der Refor⸗ 
mation, ihrer Freunde, Gehülfen und Schuler über den Zuſtand und die 
Entwicklung des proteſtantiſchen Kirchenweſens in Deutſchland und den luthe⸗ 
riſchen Nachbarländern von den Anfängen der Trennung bis zum Ausbruch 
des 30jährigen Krieges; die Biographien der bedeutenderen Männer, deren 
Schriften dieſen Stoff geliefert, bilden zugleich eine Geſchichte der innern 
Bewegungen und Kampfe, unter denen das proteſtantiſche Kirchenweſen von 
1540 bis zum Ende des 16. Jahrhundertes ſich entwickelte; mit einer Datz 
ſtellung des „ſittlichen und religiöfen Zuſtandes in den einzelnen Gebieten 
und Städten des proteſtantiſchen Deutſchlandes und der Nachbarländer“ 
ſchließt iich der Band. — Der gte Band beſchäftigt ſich mit der proteſtauti⸗ 
ſchen Lehre von der Rechtfertigung und den mit ihr unmittelbar zuſam⸗ 
menhängenden Doktrinen, ihrem Entſtehen aus dem eigenthümlichen Geiſtes⸗ 
zuſtande Luthers, ihrem Einfluſſe auf deſſen Charakter und Sinnesweſſe, 
ihrer Darſtellung in den Bakenntulßſchriſten und auf Religionsgefprächen 
durch Melanchthon und ihrer weitern Entwicklung durch den antinomiſchen, 
den Oſtandriſchen. den Majoriſtiſchen, den Karg'ſchen Streit und die Contro⸗ 
verſe uͤber die Unverlierbarkeit des Glaubens bis zur Concordienformel. — 
Ein ſehr großer Theil des in dieſen beiden Bänden verarbeiteten Materials 
iſt aus ungedruckten Quellen entlehnt und das Wichtigere woͤrtlich mitgetheilt. 


Thalhofer, V., die unblutigen Opfer des 
moſaiſchen Cultus: ihre Liturgie, ihre ſymboliſch⸗ 
typiſche und dogmatiſche Bedeutung. Eine i. J. 1847 
von der theolog. Fakultät zu München gekrönte Preis⸗ 
ſchrift. gr. 8. geh. 1 Thlr. 3 gr. 

Phillips, G., Kirchenrecht. Bd. te Abth. 


IIIr bt 
gr. 8. geh. ; 1 Thlr. 20 gr. 


’ * 


396 


Im Verla e von J. H. Deiters in Münſter ſind eben erſchienen und 
bel G. P. Acderbolz in Breslau, Rings und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53 
zu haben 5 


Novena der Bedrängten. 


Neuntägige Andacht und Meßgebete 
unter Anrufung der heil. Walburga 
geſchoͤpfet aus ihrem himmliſchen Gnadenbrunnen. 
Nebſt kurzer Lebensbeſchreibung der wunderthätigen Nothhelferin. 
12. geh. 5 S 


gr. 
In den jetzigen Tagen der Bedrängniſſe dürfte auf dieſes Büchlein auf- 


merkſam zu machen ſein. 


Lütkenhaus, C., Paſtor. Unterricht über die prift- 
liche Ehe, für die reifere katholiſche Jugend. 12. broſch. 
6 Sgr. 
Oleſes inhaltreiche Büchlein zerfällt in folgende Abtheilungen: 1. Bin 
ich von Gott zum Cheſtande berufen? — 2. Der Stand der ehelofen Keuſch⸗ 
heit. — 3. Was iſt die hriftliche Ehe? — 4. Die Ehe iſt ein Sakrament. 
— 5. Chehinderniſſe. — 6. Gemiſchte Ehen. — 7 und 8. Verhalten vor, 
bei und nach der Verlobung. — 9. Nähere Vorbereitung. — 10. Wie ſollſt 
du dich als Chriſt nach Gottes Willen im Eheſtande verhalten ꝛe. Möge 
dies Vermächtniß eines in der Seelſorge ergrauten Pfarrers durch große Ver⸗ 
breitung den bezweckten Nutzen ſtiften. f 
Unterricht über die 


Belenherm, C., Paſtor. 
Kirche Chriſti in Fragen und Antworten. Zunächſt 
zum Gebrauche bei dem Communion-Unterrichte und 
zum Geſchenk für Neu-Communicanten. Nebſt zwei 
Predigten an dieſe. Vierte Aufl. 12. geh. 3°, Sgr. 


In der jetzigen Zett, wo das Wort „Kirche“ — „Katholiſche Kirche“ 


ſo oft ausgeſprochen wird, wo die kirchlichen Intereſſen die Theilnahme 

ller fo dringend in Anſpruch nehmen, dürfte das Erſcheinen der 4. Auflage 
dleſes Büchleins höͤchſt willkommen fein, „welches — wie eine Beurthei⸗ 
„lung ſagt: in klarer, Allen verſtändlicher, planmäßiger Darſtellung das 
„Wichtigste von der wichtigen Lehre über die Kirche Jeſu behandelt; welches 
„mit Umſicht, Gründlichkeit und mit Berückſichtigung der Zeit verfaßt, in 
„Bezug auf feinen Zweck ein goldenes Büchlein genannt werden kann.“ 
Diefer Auflage iſt eine zweite Predigt beigefügt. 

Münſter, Juli 1848. J. H. Deiters. 


Im Verlage von G. P. erderholz in Breslau ift ſoeben erſchienen: 


Beiträge zur Würdigung der Jacotot ſchen Methode. 


. Von K. Seltzſam, 
erſtem Lehrer an den Gagen des Magdalenen⸗Gymnaſtums. 
5 „ Preis 5 Sgr. 
Inhalt: 1) Die pſpchologiſchen Kern und das Syſtem. 2) Man 


kann von der Natur abirren, — Thatſachen entſcheiden. 3) Die Meinun 
iſt die Königin der Welt. ſach ſch ) 9 


rſtes Leſebuch zum Gebrauche bei enwendung der Leſe⸗ 
n nach Jacotot. Von K. Seltzſam. Zweite Auflage. 
Preis geb. 34 Sgr. 
Von demſelben Verfaſſer find in demſelben Verlage zu haben 
1 au 15S u beim erſten Leſeunterricht 
ot. Preis 15 Sgr. 
Ay 8 oh Jacotor ce Methode in Beziehung auf den 
eſe⸗Unterricht. Preis 6 Sgr. 
onen Beurteilungen dieſer Schriften und Anempfehlung der 
Methode findet man in Nacke pädagog Senden al 1 au 
Schulzeitung, Bran 9 „Barthe 
danhel Qusenelioner, Wonatoblat für Pommerns Volkeſchullehrer, Ber⸗ 
liner Jahrbüchern u. f. w. In vielen Schulen ſind ſolche bereits eingeführt. 
Sadebeck, Mr. wor. Elemente der ebenen Geometrie. 
Leitfaden für den Unterricht an Gymnaſten und höhern Vürgerfchulen. 
Mit drei Figurentafeln. 3. verbeſſerte Auflage. Preis 123 Sgr. 


Bei Gebr. Karl und Nikolaus Benziger in Einſiedeln find 
ſo eben folgende intereſſante Schriftchen erſchlenen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Breslau bei G. P. Aderholz (Ring⸗ und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53): a . 


N f Geſchichte 5 1 
der Erſcheinung der ſel. Jungfrau 


zweien Hirtenkindern 
auf dem Berge von La Salette, in Frankreich 
den 19. Herbſtmonat 1846 
und deren außerordentlichen Wirkungen, entnommen aus den 
frühern und neueſten zuverlaͤſſigen Berichten von 
P. Laurenz Hecht, 
Profeſſor und Kapitular des Stifts Einſtedeln. 
N Dritte, ſehr vermehrte Auflage, 
mit drei lithographirten Abbildungen, darſtellend die Erſcheinung und [bie 
wahren Bildniſſe der beiden Hirtenkinder. 
144 Seit. in 12. geh. 4 Sgr. 


Unſere Liebe Frau von La Salette 
| 4 » oder 3 
Kescher ee 2 kg 
und deren außerordentlichen Wirkungen. 


Ausgezogen aus den frühern und neueſten zuverläſſigen Berichten von 
a Laurenz Hecht. 5 


Mit der Abbildung der Erſcheinung und den wahren Bildniſſen 
der zwei Hirtenkinder. 
72 Seiten in 12. geh. 3 Sgr. 


Blicke in die Zukunft 
oder 
Geſichte eines frommen und erleuchteten Prieſters 
ſich in 5 Jahren 1828 — un ' ' 
48 Seiten in 12. geh. 24 Sgr. 


. 


Bei W. StefansEiin Poſen iſt ſoeben erfchienen und in allen Bude 


andlungen zu haben, in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring: und 
Siocgaßen⸗ ak Nr. 53., F. Hirt, und 5. W. Korn: 2 


Promemoria, betreffend die Beeinträchtigung der 
katholiſchen Kirche im Großherzogthum Poſen ſeit der 
Königl. preuß. Beſitznahme — eingereicht bei Sr. 
Majestät dem König von dem Erzbiſchof v. Przyluski 
und den beiden Kapiteln von Gneſen und Poſen. 5 Bog. 
in Folio. Preis 10 Sgr. 


— 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen (in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53,) zu haben: 


Baldauf, P., das Reich Gottes auf Erden. 
Bibliſche Geſchichtspredigten aus dem alten und neuen 
Bunde, mit beigefügten Glaubens-, Sitten» und Heils⸗ 
mittellehren auf alle Sonn- und Feſttage des ganzen 
Jahres. Ir Jahrg. Altes Teſtament. Ir u. Lr 
Thl. 8. geh. 2 Thlr. 20 gr. 

— — daſſelbe. Ur Jahrgang. Neues Teſtament. 
Ir Theil. 8. geh, 15 gr. 

Die es gediegene Werk enthält die ganze bibliſche Geſchichte, die ganze 


Glaubens-, Sitten: und Heilsmittellehre und dle Charakteriſtik aller bibliſch 
merkwürdigen Perſonen. 


— 


